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Amerika will Europa helfen 
Hoovers wichtige Beſprechungen — Hilfe für Europa und Deutihland beſonders — Eine offizielle Erklärung 
zu erwarten — Aufrollung der Reparakionsfrage — Rückwirkung der Beſprechungen Mellons mit Macdonald 


Wafhington. Präſident Hoover erklärte Freitag im 
Weißen Haus, er habe mit mehreren Führern beider Parteien 
über Maßnahmen geſprochen, die geeignet ſeien, zur wirtſchaft⸗ 
lichen Geſundung ſowohl in den Vereinigten Staaten und im 
Ausland beizutragen und insbeſondere eine Stärkung der Lage 
in Deutſchland herbeizuführen. 

Man jei ſich noch nicht über beſtimmte Pläne ſchlüſſig ge: 
worden, aber die Art, in der die Vertreter beider Parteien auf 
die Angelegenheit eingegangen ſeien, ſei durchaus befriedigend 
geweſen. 

* 

Aus Waſhington wird berichtet, die Wichtigkeit der Be⸗ 
ſprochungen, die Präsident Hoover heute abgehalten hat, — einer 
bereits veröffentlichten Reutermeldung zufolge ſollen ſie ſich auf 
die europäiſche Finanzlage beziehen —, kann an den Perſönlich⸗ 
leiten ermeſſen werden, die herangezogen wurden. Der Präſi⸗ 


iraftionen und anſchließend daran eine mit dem Anterſchatz⸗ 
ſekrebär Mills. Der Priäſident der Senatskommiſſion für Finan⸗ 
zen Smoot, iſt eilig telegraphiſch nach Washington berufen wor⸗ 
den. Die Konferenz ſelbſt wurde am Nachmittag forgeſetzt; 
Hoover empfing den Unteritaatsietretär Klein, der Sachverſtän⸗ 
diger für Fragen des Außenhandels und eines der älteſten Mit⸗ 
glieden der Finanzkommiſſion und des Präſentantenhauſes 
Bacharach iſt. — Wie Reuter berichtet, wird das Eingreifen des 


dent hatte zuerſt eine längere Unterredung mit dem Staatsſekre⸗ 
tär Stimſon, hierauf eine mit den Führern der beiden Senats⸗⸗ 


Präsidenten im Zuſammenhang gebracht, mit den geſtrigen Un: 
terredungen zwiſchen Mellon und Macdonald in London und 
zeigt wie man glaubt, daß eine wichtige Entſcheidung über die 
onnerikaniſchen und europäiſchen Finanzen im Gange ſei. 


Präſidenk Hoover 
der durch feine ſentationelle Erklärung Europa Hilfe in Ausſicht 
ſtellt. 


Wieder Regierungskriſe in Warſchau? 


Schwierigkeiten bei der Budgetreviſion — Erſetzung einiger Miniſter mit aktiveren Elementen — der 
Ministerrat ſtimmt der Reduktion des Budgets auf 2450909 000 Zloty zu — Das Liquidations⸗ 


abkommen in Kraft getreten 


Warſchau. Der Miniſterrat hielt geſtern eine ent⸗ 
scheidende Sitzung ab, in welcher beſchloſſen wurde, das Bud⸗ 
et auf den Stand von 2 Milliarden 430 Millionen Zloty 
herabzuſetzen. Dem Miniſterrat ging eine längere Unter⸗ 
redung mit den einzelnen Reſſortminiſtern voraus, in wel⸗ 
cher angeblich Gegenſätze über die Möglichkeiten ſolch weit⸗ 
gehender Erſparniſſe zum Ausdruck kamen. Wie es heißt, 
ſind im Zuſammenhang damit Verhandlungen im Gange, die 
auf eine weitere Kabinetts um bildung ſchlie⸗ 
ßen laſſen, man will aktivere Kräfte in das Kabinett 
aufnehmen. Die Umbeſetzung des Innenminiſteriums iſt 
nicht die letzte, demnächſt ſoll auch der Miniſter für öffentliche 
Arbeiten, Norwid⸗ Neugebauer zurücktreten. Es 
handelt ſich, wie ſeinerzeit um Gerüchte, die indeſſen im 
Laufe der Wochen ganz konkrete Formen angenommen haben. 


Zufpigung im Naphthagebiet 

Lemberg. Aus Borislau wird berichtet, daß die 
letzten Demonſtrationen damit in Verbindung ſtehen, daß ſich 
das Naphthagebiet vor einer drohenden Betriebsein⸗ 
ſtellung befindet und zwar infolge Abſatzmangels. 
Etwa 12 000 Arbeiter ſollen damit zur Entlaſſung kommen. 
Eine dringende Intervention in Warſchau, um Abhilfe zu 
ſchaffen, ſell die Regierung veranlaßt haben, eine Kommiſ⸗ 
ſion nach dem Naphthagebiet zu entſenden, um Maßnahmen 
zu beraten, wie man eine Betriebsitilfegung beheben kann. 


Blitzſchlag in eine Gruppe polniſcher 
Militärſchüler 
6 Tote, 12 Schwer- und 20 Leichtverletzte. 
Warſchau. In Studzienice bei Sierpee (Kongreßpolen) 


waren während der dortigen Manöver in einer Scheune unge⸗ 


führ 40 militäriſch ausgebildete Schüler der höheren Klafſen un: 
ter dem Kommando eines Oberleutnants mit theoretiſchen Uebun⸗ 
gen beſchüftigt, als ein ungeheures Gewitter heraufzog. Ein 
Blitz ſchlug ſo unglücklich in die Scheune ein, daß 5 Schüler auf 
der Stelle getötet wurden und 12 ſchwere Verletzungen erlitten. 
Ueber 20 Schüler trugen leichtere Verletzungen davon. Die 
Scheune geriet in Flammen und wurde in kurzer Zeit vollſtändig 
eingeäſchert. Unter den Toten befindet ſich außer den 5 Schülern 


auch noch der Abteilungsſührer, Oberleutnant Ploſo, der als 
Schwerverletzter auf dem Wege zum Krankenhaus feinen Wun⸗ 
den erlag. { ö 


Das Ligquidationsablommen in Kraft 
getreten 


Berlin. Die zur Regelung von Fragen des Teiles X 
des Vertrages von Verſailles (Liquidationsabkommen) abge⸗ 
ſchloſſene deutſch⸗polniſche Uebereinkunfſt vom 31. Oktober 1929 
und das dazugehörige Schlußprotokoll ſind ratifiziert worden. 
Der Austauſch der Ratiſilatiousurkunden hat am 21. April 1931 
in Warſchau ſtattgeſunden. Die Uebereinkunft und das Schlußz⸗ 
protokoll gelten gemäß Artikel 6 der Uebereinkunft als am 17. 
Mai 1930 gleichgeſchloſſenen Vereinbarung in Kraft getreten. 


Aufſehenerregende Verhaftung 

Lemberg. Die Polizei verhaftete auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof in dem aus Bukareſt eintreffenden D⸗Zug eine Frau Janina 
Jurszo, die in einem Abteil 1. Klaſſe veiſte. Bei der Reviſion 
wurden in dem Gepäck verſchiedene Notizen in fremden Sprechen 
vorgefunden. Da die Veuhaftung auf Weiſung des polniſchen 
Konſulats in Bulareſt erfolgte, iſt der Verhaftungsgrund nicht 
bekannt und die Polizei erwartet weitere Weiſungen. Die Ver⸗ 
haftung hat ſowohl bei den Reiſenden des Zuges wie auch auf 
dem Bahnhof großes Aufichen erregt. 


Ergebnis 
der isländiſchen Parlamentswahlen 
Mißerfolg der Unabhängigkeitspartei. 
Nayjawik. Nach den nunmehr vorliegenden endgülti⸗ 
gen Ergebniſſen der Wahlen zum isländiſchen Alting, bei denen 
die Frage des weiteren Zuſammenhang mit Dänemark im Vor⸗ 
dergrund ſtand, hat die Fortſchrittspartei (Regierungspartei) 
vier Mandate gewonnen und wird mit 23 Sitzen die abſolute 
Mehrheit im Alting, das aus 42 Mitgliedern beſteht, haben. 
Die Unabhängigkeitspartei, die ſich aus dem Liberalen und Kon: 
ſervativen zuſammenſetzt hat 15 Mandate, (minus zwei) erhal⸗ 
ten, während die Sozialiſten mit vier Sitzen aus dem Wahl⸗ 
kampf hervorgingen. 5 


Schein und Wirklichkeit! 


Als die Weſtvölker ihre Kriegsziele den Feindmächten 
begreiflicher machen wollten, gaben he als Schlagwort das 
Verſprechen, daß man ihnen die Demokratie bringen will, 
die ihnen die damaligen Machthaber verſagt haben. Nie⸗ 
mand konnte auch nur ahnen, daß dieſe Weltkataſtrophe 
alles bisher Beſtehende umwandeln wird und die Menſch⸗ 
heit in eine Kriſe hineindrängt, deren endgültige Bejeiti: 
gung niemand vorausſehen kann. Aber in der Kriegszeit 
erſcholl der Ruf nach ſtarken Regierungen, die Militärs 
waren allmächtig, verſprachen den Sieg und damit auch eine 
beſſere Zukunft. Alles wurde auf Einzelperjönlichleiten ge⸗ 
ſtellt und die Maſſe war nichts anderes, als ein Produkt, 
mit dem man ſchalten und walten konnte, wie es eben dem 
„Kriegsdiktator“ gerade beliebte. Aber der Krieg zeigte in 
ſeinem Verlauf, daß es eben nur auf die Maſſen ankommt 
und die Maſſen waren es ſchließlich auch, die den Weltkrieg 
liquidierten und heute zur Liquidierung der Kriſe beitragen 


wollen. Die bürgerliche Welt, als Vertreterin des Privat: 


eigentums und, damit verbunden, an das Traditionelle der 
Einzelherrſchaft, kann ſich mit der neuen Lage nicht abfinden 
und in Erinnerung an ihr eigenes Wohlergehen im Kriege, 
ruft ſie nach dem Magen; der über ſie wacht und waltet 
und die Maſſen zur Ausbeutung für eine kleine Schicht Be⸗ 
ſitzender zwingt. Sie wollen vom traditionellen Syſtem 
nicht abgehen und glaubten, daß ſie die ſtarken Regierungen 
retten werden, fie fanden ſich mit Diktaturen ab, in der. 
Meinung, nun wird der ſtarke Mann ſie von allen Sorgen 
befreien. Statt dies zu erkennen, daß die Welt anders ge⸗ 
worden iſt, daß die verſprochene Demokratie, die Mitherr⸗ 
ſchaft aller, auch den Genuß an allen Lebensbedürfniſſen 
aller vorausſetzt, um eine wirkliche Demokratie durchzu⸗ 
führen. Denn an einer Selbſtbeſtimmung, die das frühere 
Elend auf die Dauer erhält, kann den breiten Maſſen nichts 
gelegen ſein. Dieſe Korrektur der Geſchichte will man nicht 
erkennen, und ſolange dieſe Erkenntnis nicht kommt, gibt 
es auch keine Rettung aus der Weltkriſe, gleichgültig, welches 
Gebiet ſie im Augenblick umfaßt, ob es Staat und Wirt⸗ 
ſchaft, Produktion und Technik und nicht zuletzt die pſycholo⸗ 
giſche Einſtellung zu den Dingen, den Geſchehniſſen, iſt. 


Bei Siegern und Beſiegten iſt noch nicht die Erkenntnis 
gereift, daß die Militärs in ihrem diktatoriſchen Walten 
den Krieg verloren haben, daß die Folgen ihrer Siege ſich 
furchtbar bei den Menſchen rächen und Kreiſe nach ſich ziehen, 
in deren Verlauf ſie untergehen müſſen. Den gleichen Weg 
gehen alle Staatsſyſteme, früher oder ſpäter, die die mili⸗ 
täriſchen Kategorien auf ihre Völker ausdehnen wollen, 
ſie mit militäriſchen Maßſtäben einer beſſeren Zukunft ent⸗ 
gegenführen wollen. Die Beiſpiele in Spanien, Litauen 
zeugen für die Richtigkeit dieſer Behauptungen und Italien 
geht zwar dieſen Weg etwas langſamer, aber dem Zuſammen⸗ 
bruch um ſo ſicherer entgegen. Nirgends ſind raſchere Res 
gierungswechſel nötiger, als zu Zeiten der Diktatur, der 
ganze Balkan ijt hierfür der beſte Beweis, wo der Wechſel 
der Miniſter das einzig Beſtändige der Diktaturregierungen 
find, verbunden mit Terror und Rechtsloſigkeit und Ruß⸗ 
land iſt hierfür ein warnendes Beiſpiel, gerade für die Ar⸗ 
beiterklaſſe. Eine kleine Oberſchicht, die da glaubt, mit Ge⸗ 
walt die Wünſche des Volkes negieren zu können, ſtützt ſich 
indeſſen immer mehr auf die ſtarken Regierungen, wohl⸗ 
wiſſend, daß ihre Herrſchaft nicht von Dauer ſein wird, aber 
immer noch in der Hoffnung, einige Zeit ſind wir doch noch 
vor dem „Pöbel“ ſicher, ſie rechnen mit dieſer Welt, daß ſie 
ihre Formen wechſeln wird, um anderen Formen Platz zu 
machen, aber man will bis zur letzten Stunde ausnutzen, was 
auszunutzen iſt. 5 

n dieſer Situation befinden wir uns auch in Polen. 
Die junge Demokratie, getragen von der Volksherrſchaft 
konnte, in den kurzen Jahren des Beſtandes dem Volk nichts 
geben, die Beſitzenden waren mit den Zuſtänden unzufrie⸗ 
den, die Not war groß und Opfer waren von den breiten 
Maſſen nicht mehr zu erlangen, ſie revoltierten. Da pochte 
in einem kleinen Kreis der Militärs der Wille zur Rettung 
und durch den Staatsſtreich vom Mai 1912 glaubte man, eine 
neue Aera herbeizuführen und das Glück war ihnen hold, 
denn durch den engliſchen Bergarbeiterſtreik Hoffen Devijen: 
ins Land, die Arbeitsloſigkeit wurde jajt liquidiert, der 


Diktator konnte auf Erfolge hinweiſen, nur gab man ſich 


Illuſionen hin, im Glauben, daß dieſer Zuſtand ewig 
währen wird. Man glaubte an „militäriſche Erfolge“, ob⸗ 


. —— — 
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gleich fie nur Konjunkturerſcheinungen waren. Bald, nach⸗ 
dem die Geldvorräte verbraucht waren, 08 man auf Jagd 
nach Auslandsanleihen, eine ſchlechter, als die andere, und 
dieſe Jagd dauert an, man lebt ſich aber dafür in eine Ideolo⸗ 
gie hinein, daß ein einzelner alles 6. 90 wird, und dem 
unterordneten ſich alle anderen, weil ſie zufällig nicht über 
ſoviel Geiſt verfügen, um eigene Fähigkeiten der Reformen 
u damit der Geſamtheit des Volkes zu nützen. 
And wenn die Befehle des Einzelnen nicht den vorausge⸗ 
ſetzten Erfolg zeitigen, dann genügt ja für die Miniſter der 
Hinweis, wir Be den allmächtigen Marſchall und der 
wirds ſchaffen. Man hat in dieſem Juſammenhang nicht nur 
die ſchöpferiſche Tatkraft, ſondern auch die moraliſche Sa⸗ 
nierung erfunden, aber das hindert nicht, daß wir uns im 
fünften Jahre der ſtarken Regierungen einer Kataſtrophe 
nahe befinden. Trotzdem können die heutigen Machthaber 
nicht von ihren n weg, genau ſo wenig, wie das 
Bürgertum von den früheren Zeiten, wo es beſtimmte und 


das Volk die Opfer bringen mußte. Für die Staatsmänner, 


die in militäriſchen Kategorien auch beim Aufbau des 
Staates, der Wirtſchaft und die Anpaſſung ihrer Politik zu 
dieſen, denken, gibt es keinen anderen Ausweg, als auf die 
Macht zu verzichten und ſich der Gefahr auszuſetzen, für die 
Kataſtrophe verantwortlich gemacht zu werden, oder aber 
auf den Zusammenbruch ihres Syſtems zu warten, 
ihnen die Sintflut, mag da kommen, was da will. Dabei 


braucht man ihnen nicht einmal zu unterſchieben, daß fie 


dieſe Kataſtrophe ſelbſt wollen, aber ihre militäriſche „Ein⸗ 
ſicht“ kennt nur einen Ausweg, ſiegen oder unterliegen, für 
die Militärs gibt es dann nur noch ein zweites, vom Volks⸗ 
zorn beſeitigt zu werden und für dieſen iſt wiederum nicht 
die Zeit reif genug, mag fie das Volk auch als eine noch 
ſo harte Belaſtung empfinden. 

Diktaturen ſind immer auf Experimente eingeſtellt. Und 
ſo darf es uns nicht überraſchen, daß dieſe Experimente mit 
dem Schickſal des Volkes ſehr langdauernd ſind und ihren 
Ausdruck in der Zufriedenheit finden, wie ſie letzthin in zahl⸗ 
reichen Demonſtrationen der Opfer der Wirtſchaftskriſe ſich 
ereigneten. Aber auch hierfür hat die Diktatur den Schul⸗ 


digen gefunden, meiſtens müſſen die Kommuniſten dafür her⸗ 


tuszewski, der für die polniſche Miſere mit verantwortlich ges 


halten, wie in Rußland die 1 Oppoſition, wo im⸗ 
mer fie getroffen wird. Die Grundlage jeden bürgerlichen 
Staatsweſens iſt der Haushalt, das ſogenannte Budget. Nur, 
wenn ein Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben be⸗ 
ſteht und fremde Hilfe nicht dauernd in Anſpruch genommen 
wird, Anleihen, kann man von einem geſunden Staatsweſen 
ſprechen. Wie die Dinge ſich in Polen entwickeln, iſt genü⸗ 
a befannt, man Br: darüber fein Wort zu verlieren. 

enn der Marſchall hat darüber eine andere Meinung, als 
der Finanzminiſter und der Vizefinanzminiſter eine andere, 
als ſein Vorgeſetzter oder ſein Vorgänger, und wo man nicht 
aus eigener Unfähigkeit heraus kann, da muß man auf das 
Ausland die Schuld abſchieben und der Finanzleiter Ma⸗ 


zeichnet hat, fand auch den Schuldigen bereits und das iſt der 
reiche Onkel in Amerika, der eben alles Gold aufgeſtapelt 
hat und nichts zum Anterhalt der ehrbaren Chriſtenheit, 
ohne ſchöne Gewinne, beitragen will. Dann vertröſtet man 
das Volk damit, haltet aus, denn es wird euch ſchon einmal 
beſſer gehen, ob in dieſem oder künftigen Leben, das über⸗ 
16 man der Religion und der Hoffnung auf den Mar⸗ 


Militärs haben auch dann noch Anspruch, im Rechten zit 


ſein, wenn die Niederlage offensichtlich iſt und wenn eine ra⸗ 
dikale Kursänderung ihrer Beſtrebungen notwendig iſt, 
dann haben ſie das alles vorausgeſehen, und kommt der un⸗ 
abwendbare Zuſammenbruch, ſo haben ſie ſchon die Entſchul⸗ 


digung bereit, es wäre ja alles gut gegangen, aber das Volk 


hat in der letzten und entſcheidenden Stunde verſagt. In 
dieſer pſychologiſchen Situation befinden wir uns jetzt in Po⸗ 
len, alles geht den Weg zur Kataſtrophe, aber man glaubt 
mit einigen Experimenten, Ueberraſchungen in der Politik, 
über Diele Wirklichkeit hinwegzugehen, glaubt nur an den 


Schein der Verſprechungen und den ſtarken Mann, dem ent⸗ 


. 
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ſprechende ſtarke Taten, zum Wohle der Geſamtheit, leider 
bisher verſagt geblieben ſind. Die Wirklichkeit, wie es wirk⸗ 
lich iſt, das zeigen die Hungerdemonſtrationen, die man mit 
keiner moraliſchen Sanierung ſanieren wird und die ſelbſt 
der ſtärkſten Regierung über den Kopf wachſen, ſie zu Be⸗ 
ſchlüſſen zwingt, die bald unter dem Eindruck der Straße be⸗ 
hoben werden müſſen. Nicht der Schein, den man noch wi⸗ 
derſpiegelt, iſt das Gegebene, ſondern die Wirklichkeit, die 
Not, Elend, der ſichtbare Verfall, ſind es, die mit aturnot⸗ 
wendigkeiten beweiſen, daß die militäriſchen Kategorien, die 
Diktatur, völlig verſagt hat, daß ſie keinen Ausweg weiß, aus 
einer Situation, in welche man blindlings hineingeſauſt iſt, 
in der Meinung, daß ein ſtarkes 1 9 5 alles kann. Die 
Wirklichkeit zeugt überall gegen die Diktatur und darum iſt 
jedes Volk im Rechten, wenn es ic zur oberſten Aufgabe 
alt dieſes Syſtem zu beſeitigen, denn, die Wünſche des 
olkes ſtehen über dem Machtgefühl einer kleinen Gruppe, 
die nur noch an den Schein glaubt. 5 Il. 


Freiballonführer Spelterini geſtorben 
Der berühmte ſchweizeriſche Freiballonführer Kapitän Spelte⸗ 
rini, der auch in Deutſchland in den letzten 45 Jahren zahlreiche 


Auſſtiege ausgeführt hat, iſt im Alter von 79 Jahren geſtorben. | 


Spelterini war der erſte, der im Kugelballon die Alpen über 


gquerte. Er hat im gangen 570 Auſſtiege mit über 1200 Perſonen 


Wieder Seipelkurs in Wien? 


Abrücken von der Anſchlußfront — Prälat Seipel mit der Kabinettsbildung betraut — Die Sozial⸗ 
demokraten für ein Konzentrationslabineit, aber gegen jede Seipelei — Ablehnung der Sozialreaklion 
Bemühungen um die Sozialdemokratie — Seipel will eventuell verzichten „ Bi 


Wien. Nachdem der Bundeskanzler den früheren Bundes: 
kanzler Dr. Seipel mit der Miſſion betraut hatte, Verhand⸗ 
lungen mit den Parteien über die Kabinettsbildung zu führen, 
hatte darauf Dr. Seipel die Beſprechungen ſofort aufgenommen. 
55 Seipel hatte ſich demnach bemüht, die Anſichten der Parteien 
Über 6 a 
die Bildung eines Konzeutrationskabinetts zu erkun⸗ 


digen. 

Nachdem er ſich im Griſtlichſczialen Klub die Gefolgſchaft ſeiner 
Parteigenoſſen geſichert hatte, auch die Sozialdemokraten 
ſind grundſätzlich nicht abgeneigt, eine Konzeniras 
tionsregierung zu bilden, bezw. an deren Bildung teilzunehmen. 
Der Schwerpunkt der Situation lag darin, daß nicht nur ſach⸗ 
liche ſondern auch einzelne Perſonenfragen in die Diskuſſion ein⸗ 
bezogen wurden. 

Die Sozialdemokraten lehnten von vornherein eine Be⸗ 

teiligung an der Regierung ab, 

in die der frühere Finanzminiſter Dr. Kienböck in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft berufen werden würde. Sie gaben vielmehr zu verſtehen, 
daß fie das Finanzminiſterium für ſich ſelbſt in Anſpruch 
nehmen würden. Sie ſtellten aber auch die Fragen, aus 
denen zu erkennen war, daß ſie eine geänderte Taktik 
in bezug auf das Mietengeſetz, die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung und andere ſachliche Angelegenheiten als Vor⸗ 
ausſetzung für ihre Mitwirkung anſehen. Um 9 Uhr abends 
fanden neuerliche Beſprechungen des Nationalen Wirtſchafts⸗ 
bundes und des Landbundes mit Dr. Seipel ſtatt. Um dieſe 
Zeit war bereits bekannt, 

daß die Sozialdemokraten eine Konzentrationsregierung 

unter Führung Dr. Seipels nicht beſchicken würden. 
Dr. Seipel bemerkte, daß er von vornherein nicht das größte 


Dieſe niedlichen Wochenendhäuſer werden 
räder mit Zweirad⸗Anhänger aufmontiert 


Ameri 


aniſches Echo 
der Hoover - Erklärung 
Washington. Im Zuſammenhang mit der Erklärung 
Hoovers über ’ 
die wirtſchaftliche Wiedergeſundung 
wird noch ergänzend gemeldet, daß Präſident Hoover mit den 
Senatoren Reed, Smoot, King und Glaß und mehreren 
Abgeordneten Besprechungen führte und längere Konferenz mit 
Staatsſekretär Stimſon und den ſtellvertretenden Schatzſekretär 
Millls hatte. 
In der amerikaniſchen Preſſe wird 
die Erklärung Hoovers als ein hiſtoriſches Dokument 
bezeichnet und als Beweis für die Erkenntnis daß ſich 
Amerika dem Ernſt der Lage nicht länger entziehen 
könne. 
Ueber die Pläne Hcovers gehen die Vermutungen dahin, daß 
Amerika Deutſchland nicht durch Herabſetzung der allkier⸗ 
ten Kriegsſchulden, ſondern durch Gewährung langfriſti⸗ 
ger Kredite helſen wolle. 
Baltimore Sun behauptet, ſie habe aus guter Quelle er⸗ 
fahren daß Hoover die Initiative in der Schuldenfrage ergreifen 
und den Alliierten vorſchlagen wolle, für zwei oder drei Jahre 
die Zahlungen an die Vereinigten Staaten einzuſtellen 
unter der Bedingung, 
daß fie während des gleichen Zeitraumes keine Repara⸗ 
tionen von Deutſchland verlangen. 2 
Dieſer Plan würde nach der Baltimore Sun die Verträge mit 
den Alliierten über ihre Schuldenzahlungen unangetaſtet laſſen 
und es gleichzeitig den Alliierten erſparen, Amerika um Zah⸗ 
lungsaufſchub zu bitten. Dadurch werde das Preſtige Europas 
gebaut und Amerikas Preſtige gehoben. 
Stimſon betonte, Hoovers Erklärung werde aller Vor⸗ 
ausſicht nach feine Europateiſe nicht verzögern. 


Gegen die Notverordnung! 
Ein Aufruf des Sozialdemokratiſchen Parteivorſtandes. 
Berlin. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
hat einen Aufruf veröffentlicht, 
der eine Kampfanſage gan die Notverordnung 
enthält, 


Die Sozialdemokratie fordere, daß ihr pet ungerechter 
Inhalt durch einen gerechteren erſetzt werde. Die 
anderen Parteien, die ſich gegen die Notverordnung erklärt 
hätten, verfolgten ganz andere Ziele als die Sozialdemo⸗ 
kratie. Nationalſozialiſten und Deutſchnationale, Groß⸗ 
agrarier und Volksparteiliche Scharfmacher N 

wollten die Arbeiterbewegung vernichten. 


Das Wochenendhaus auf dem Motorrad 

jetzt in Los Angeles (U. S. A.) ſerienweiſe hergeſtellt. 

werden und bieten Ber dem kleinen Mann ein billiges Weekend im „eigenen 
im“. b 


Gewicht darauf gelegt habe, ſelbſt die Negierungsgeſchäfte zu 
übernehmen, daß er lediglich im Auftrage des Bundespräſiden⸗ 
ten bemüht ſei, 
die Kabinettsbildung unter allen Umſtänden durchzu⸗ 
f. 1 


ten, 
und er hoffe, daß dies gelingen werde. Wenn ein Konzentra⸗ 
tionskabinett möglich ſei, jo ſolle ſeine Perſon dabei fein? Hin⸗ 
dernis ſein. Zur Stunde werden neuerliche Verſuche gemacht, 
um die Sozialdemokraten doch zu einer Zuſtim⸗ 
mung zu einem ſolchen Kabinett zu veranlaſſen. 


Sozialdemokraten lehnen vorläufig ab 
Wien, Angeſichts des C tes der Lage hat der Verband 
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten und Bundesräte beſchloſ⸗ 
ſen, die von Dr. Seipel vorgeſchlagene 
Teilnahme an einem Konzentrationstabinett aller 
ſozialdemokratiſchen Parteien grundſützlich nicht ab⸗ 
5 zulehnen. 25 
Er macht jedoch, wie es in der Rejolution heißt feinen Eintritt 
in ein ſolches Konzentrationskabinett davon abhängig, 
daß der bisherige Negierungskurs der bürgerlichen Par⸗ 
teien und der Geiſt der Geſetzgebung und Verwaltung 
grundſätzlich und weſentlich geändert werbe. 
In den Beſprechungen mit Dr. Seipel ſei nicht der Eindruck ge⸗ 
wonnen worden, daß die bürgerlichen Parteien ſchon jetzt bereit 
wären, dieſer Notwendigkeit Rechnung zu tragen. Daher iſt der 
Verband der Meinung, daß die Vorausſetzungen für eine Kon⸗ 
zentration derzeit noch nicht gegeben ſeien und macht ſein Ver⸗ 
halten zu jeder Regierung vor allem von ihrer 
Stellung zur Arbeitsloſenverſicherung und 


Notſtandsunterſtützung abhängig. 


rt 


Sie können auf Motor⸗ 


Sie wollten eine Regierung der Rechten als Ueberleitung 
zum Faſchismus. Die Kommuniſten hätten ihnen 
dabei geholfen. Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
habe richtig gehandelt, ER 
indem fie die Pläne der faſchiſtiſch⸗kommuniſtiſchen Koa⸗ 

R lition zu 8 Wr A 
Sie habe richtig gehandelt, indem fie in dieſem Zeitpunkt 
die Einberufung des Reichstages ablehnte. Sie hade richtig 
gehandelt, indem ſie auf den ſorfortigen Zufammentritt 
des Haushaltes verzichtete. Sie habe es getan, nach⸗ 
dem die Reichsregierung demnächſtigen Ausſchußberatungen 
zugeſtimmt und ſich außerdem zur vorherigen Milderung 
einiger ſozialer Härten bereiterklärt hätte. 
Der Aufruf ſchließt mit einem Appell an die Mitglieder, den 
Maſſen die wirklichen Kräſteverhältniſſe zu zeigen und 


ihnen die Gründe des ſozi 1 
klären. ſozialiſtiſchen Handelns zu er⸗ 


Ein Deutſcher ſoll Leiter der ' 
öſterreichiſchen Eredit-Anftalt werden 
Dr. Kurt Weigelt, 
bisher Vorſtandsmitglied der Deutſchen Bank in Berlin, wird 
an erſter Stelle als zukünftiger Leiter der Abe rreichiſchen Credit⸗ 

Anſtalt genannt. 25 
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Sonnfag, den 21. Juni 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonntag, den 21. Juni 1931 


— 


Polniſch-Schleſtien Ne Vollsſchule und die Wirtſchaftsktiſe 


Die ſchleſiſchen Volksſchullehrer und der Klaſſenraummangel — 60 Kinder in einer Schulklaſſe 
2000 ungeeignete Schulklaſſen in Polen — 1200000 ſchulpflichtige Kinder ohne Unterricht 


5 Wohltäter der Menſchheit 
Das Hochzeitsgeſchenk des Schwientochlowitzer Landrates. 

Vor einigen Monaten hat ſich Herr Szalinſki, der 
Landrat des Kreiſes Schwientochlowitz, mit einer 
Warſchauer Studentin verheiratet. Er iſt damit aus 
der Reihe der behördlich ſanktionierten Junggeſellen 
als erſter ausgeſchieden, während der Wojewode Gra⸗ 
zynſki, der Kattowitzer Bürgermeiſter Dr. Kocur und 
andere Herren immer noch unbeweibt ſind. 5 

Wenn ein jüngerer oder älterer Herr heut den Mut auf⸗ 
bringt, ſich das ſchwere Ehejoch aufzuerlegen, ſo pflegt man 
ſeinen Kummer durch Weberreihung diverſer Geſchenke an 
ihn und die junge Gattin zu erleichtern. Und ſo mag es auch 
bei der Hochzeit des Schwientochlowitzer Landrats geweſen 
ſein. Es iſt in Ordnung, wenn Verwandte, Freunde und 
Bekannte ihre Geſchenke darbringen. Niemand hat etwas 
dagegen einzuwenden. Man würde ſchließlich faſt Ver⸗ 
ſtändnis dafür gehabt haben, wenn die Beamten der Kreis⸗ 
verwaltung durch freiwillige Spenden die Ueberreichung 
eines beſonderen Präſentes ermöglicht hätten. Wir wiſſen 
nicht, = dies der Fall N bleibt der Oeffentlichkeit ja 
schließlich auch ganz gleichgültig. 2 

Die „Polsta Zachodnfa“ bringt nun eine Meldung, über 
die man nicht ſo ohne weiteres zur Tagesordnung übergehen 
kann. Man lieſt dort: 

„In den letzten Tagen wurde eine Sitzung des 
Arbeitsloſenhilfskomitees für den Kreis Schwientoch⸗ 
lowitz abgehalten, in der eine Reihe laufender An⸗ 
gelegenheiten ihre Erledigung fand. Unter anderen 
verteilte man 3100 Zloty für die Erwerbsloſenküchen. 
Eine Summe von 3000 Zoty ſchenkte der Landrat 
Szalinſti, ein Betrag, den zu ſeiner Verfügung der 
Kreisausſchuß anläßlich der Schließung des Ehebundes 
beſchloſſen hatte. Die übrigen 100 Zloty ſtammen aus 
der Selbſtbeſteuerung der Beamtenſchaft des Kreis⸗ 
ausſchuſſes und des N Die erwähnten 
Beträge beſtimmte man für die Arbeitsloſenküchen im 
Kreiſe Schwientochlowitz.“ 

Die Oeffentlichkeit wird mit ehrlichem Staunen aus die⸗ 
ſer Meldung des Sanacjablattes zur Kenntnis nehmen, daß 
der Schwientochlowitzer Kreisausſchuß anläßlich der Hochzeit 
des Landrats einen ſo hohen Betrag als Geſchenk bewilligt 
hat. Man muß nämlich bei der Beurteilung dieſes Vor⸗ 
anges in Erwägung ziehen, daß ja der Landrat gleichzeitig 
orſitzender des kommiſſariſchen Kreisausſchuſſes iſt. Herr 
Szalinſti hat zweifellos ſehr gut daran getan, dieſen ihm an⸗ 
läßlich ſeiner Hochzeit überreichten Betrag von 3000 Zloty für 
die Aufrechterhaltung des Betriebes in den Erwerbsloſen⸗ 
küchen zu ſtellen. Der Kreisausſchuß als ſolcher ſteht nach 
dieſen Meldungen jedoch der Oeffentlichkeit 05 auch 1 

vorgeſetzten Inſtanzen gegenüber in einem recht eigenartig 
ee ne Pa 5 Be ürlich muß ae Frage 
ſtellen, ob es in Oberſchleſten zur Tradition gemacht wurde, 
der Beamtenſchaft aus Anlaß von Familien feſten ſo hohe 
Geſchenke anzubieten, wie im Falle Szalinſki. i 

Die „Polonia“ knüpft ihrerjeits an dieſe Meldung die 
ironiſche Frage, ob man erwarten könne, 95 der Kreisaus⸗ 
ſchuß anläßlich des erſten Kindes des Landrates oder bei an⸗ 
deren freudigen Familienereigniſſen dieſes Kreiswürden⸗ 
trägers mit ähnlichen Beſchlüſſen aufwarten wird? 


Eine miniſterielle Kommiſſion will die Akkord⸗ 
5 ſätze drücken 

In Polniſch⸗Oberſchleſien weilt eine miniſterielle Kom⸗ 
miſſion, welche die Akkordſätze in den Eiſenhütten prüft. 
Bekanntlich haben die Hüttenverwaltungen, die Arbeiter⸗ 
gruppen aus den höheren Akkordgruppen in die niedrigeren 
verſchoben und dadurch die Löhne, die vertraglich feſtgeſetzt 
waren, willkürlich gedrückt. Die Arbeiter haben ſich ſelbit⸗ 
verſtändlich aus Leibeskräften gegen den Lohnraub gewehrt 
und ſchickten eine Arbeiterdelegation nach Warihau zum 
Arbeitsminiſterium, die um Intervention erſuchte. Das 
Arbeitsminiſterium verſprach, eine Kommiſſion zu ſchicken, 
die hier die Dinge überprüfen ſollte. Seit zwei Tagen weilt 
die Kommiſſion in dem Induſtriegebiet und „prüft“ die 
Dinge in den Eiſenhütten. Geſtern fand beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar eine Sitzung der Arbeitervertreter mit 
den Kommiſſionsmitgliedern ſtatt. Die Herren von der 
Kommiſſion teilten den Arbeitervertretern mit daß die 
Eiſeninduſtrie ſchwere Zeiten durchmache. Sie hat die Be⸗ 
ſtellungen von Sowjet⸗Rußland zu ſehr ungünſtigen Bedin⸗ 
gingen. bekommen und iſt nicht in der Lage die höheren 
Aktordſätze zu bezahlen. { 

Die Arbeitervertreter wandten ſich ganz energiſch gegen 
eine ſolche Zumutung. Es kann keine Rede davon ſein, daß 
die Arbeiter freiwillig auf ihre Löhne verzichten, die ſie ſich 
erkämpft haben. Mögen die Hütten, die teuren Verwaltun⸗ 
gen abbauen, dann wird ſich die Produktion rentieren. Sehr 
unflätig benahm ſich Muſiol von der Sanacjagewerkſchaft, 
der die Entfernung Hankes von der Arbeitsgemeinſchaft aus 
der Konferenz forderte. Ihm wurde geantwortet, daß in 
ſolchem Falle alle Arbeitervertreter die Konferenz verlaſſen 
würden. Dann jagte Mufiol, daß die Arbeiter gegenwärtig 
um 25 Prozent beſſer geſtellt ſind als früher. Das ließ tief 
blicken, denn Muſiol hat ſich indirekt für die Herabſetzung der 
Akkordſätze ausgeſprochen. 


Sieg der Straßenbahner 

Die im Laufe des geſtrigen Tages aufgenommenen und 
vom Demobilmachungskommiſſar geleiteten Verhandlungen 
ben den Straßenba nern einen vollen Erfolg gebracht. 

s wurde vereinbart, daß die in den letzten Tagen entlaſſe⸗ 
nen 5 Mann wieder eingeſtellt werden, daß die Direktion 
ſofort das Erforderliche, zwecks Gründung einer Penſions⸗ 
kaſſe zu veranlaſſen hat und Garantien für ein beſſeres 
Zuſammenarbeiten des Betriebsrates mit der Direktion ge⸗ 
ſchaffen werde. Einen beſonders harten Kampf gab es um 
den gekennzeichneten „Arbeiterfreund“. Nach längeren Ver⸗ 
handlungen gab die Direktion ihre Einwilligung zur Ent⸗ 
laſſung des Betreffenden. Allerdings ſoll der Herr drei 
Monate Kündigungsfriſt bekommen. War alſo wohl auf 
Grund ſeiner beſonderen Tüchtigkeit über Tarif angeſtellt. 


Eine Warſchauer Statiſtik beſagt, 


Am vergangenen Sonnabend hat in Kattowitz eine 
Lehrerkonferenz ſtattgefunden, an der etwa 500 polniſche 
Lehrer aus der Wofewodſchaft teilgenommen haben. In 
dieſer Konferenz wurde über alle möglichen Dinge, die zwei⸗ 
jellos die Lehrer ſehr intereſſieren, geſprochen. Sehr aus⸗ 
führlich wurde über 

die „chriſtliche Erziehung 
der Proletarierkinder geſprochen, die ſelbſtverſtändlich ver⸗ 
tieft werden ſoll. Man ſprach auch über die Behandlung 
und Bezahlung der Lehrer in den Volksſchulen, was zweifel⸗ 
los am Platze iſt. An eine Sache wurde aber nicht gedacht 
und ſie nicht einmal angeſchnitten und das iſt 
die Schulraumfrage! 

Das Kultusminiſterium hat in der letzten Zeit eine 
Reihe Zirkulare herausgegeben, die ſehr wichtig find und 
die auch zweifellos die Lehrer angehen. Ein Zirkular be⸗ 
ſtimmt, daß alle Kiaſſen, die als Schulklaſſen nicht geeignet 
ſind, werden geſchloſſen. Es iſt möglich, daß es in unſerer 
Wojewodſchaft ſolche Klaſſen nicht gibt und das bei uns 
keine Schultlaſſen geſchloſſen werden brauchen. In Polen 
gint es ſehr viel ſolche Schulklaſſen und man hat amtlich 
ereits feſtgeſtellt, 

das mehr als 2000 Schulklaſſen geſchloſſen 
werden müſſen. Die armen Kinder, werden genau ſo wie 
die Arbeiter in den Induſtriebetrieben auf die Straße ge⸗ 
ſetzt. Reichlich 15.000 Kinder bleiben durch dieſe Maßnahme 
ohne Schulunterricht. 15 
Ein zweites Zirkular beſtimmt, 
daß auf einen Lehrer 60 Schulkinder 
entfallen müſſen. Dadurch will man verhindern, daß zahl⸗ 
reiche Kinder vom Schulunterricht ausgeſchloſſen bleiben. 
Dieſe Anordnung trifft auch auf unſere Wojewodſchaft zu, 
denn in den Schulzimmern ſitzen ſchon mehr als 60 Kinder. 

Was man von einem Schulunterricht, wenn in der 

Klaſſe 60 Kinder durch einen Lehrer unterrichtet 

werden, erwarten kann, braucht wohl keiner be⸗ 

ſonderen Begründung. Die fähigeren Kinder wer⸗ 
den in die höhere Klaſſe hinaufrücken und die 

Minderbegabten bleiben in der Klaſſe ſitzen. 
Schon heute liegen die Dinge ſo, daß 40 Prozent 
der Kinder in der Klaſſe ſitzen bleibt. Der Lehrer kann 
unmöglich allen Kindern ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken. Ein 
normaler Unterricht iſt unter ſolchen Umſtänden völlig aus⸗ 

eſchloſſen. Die Kinder beſuchen dann keine Siebenklaſſen⸗ 
chule, was bei uns als Ideal angeſehen wird, ſondern nur 
die Drei- oder Vierklaſſenſchule. Aber das iſt noch nicht das 
größte Uebel, obwohl die Sache ſchlimm genug iſt. 

Tauſendmal ſchlimmer hält ſich die Sache mit dem 

Geſundheitszuſtand der Kinder in der vollgepfropf⸗ 


ten Schulklaſſe. 
Ei 0 4352 Kinder in den 
Volksſchulen tuberfulös jei und 35534 Schulkinder durch 
dieſe Krankheit bedroht ſind. 

Nun ſitzen dieſe Kinder gemeinſam in der Klaſſe 
mit den geſunden Kindern, Kopf an Kopf und 
ſtecken die geſunden Kinder an. 

Das iſt unvermeidlich. Die Tuberkuloſe dehnt ſich in der 
Schule immer mehr aus und die Kinder ſchleppen dann dieſe 
Krankheit mit nach Hauſe, ſtecken ihre Geſchwiſter und die 


Eltern, die alle ſamt in der Kriſenzeit unterernährt ſind, an. 


ch 

Für die Belegſchaft ergibt ſich aus den Vorgängen 
weierlei: erſtens iſt es ſehr leicht möglich, ähnlichen 
chmarotzern und Verrätern, deren es noch einige gibt und 
die wohl bekannt ſind, das es Handwerk zu legen, 
dann aber hat es ſich wieder aufs Klarſte erwieſen, daß 
nur im geſchloſſenen Zuſammenhalten aller Arbeitnehmer 
etwas erreicht werden kann. Alſo Kollegen! Laßt Euch 
nicht von einigen Eigenbrödlern betören, die nur ihre eigene 
Suppe kochen wollen, ſondern ſeid geſchloſſen in den Klaſſen⸗ 

kampfgewerkſchaften. 


Arbeiterreduzierungen ohne Ende 


Geſtern wurde beim Demobilmachungskommiſſar wieder 
einmal wegen Arbeiterreduzierung verhandelt. Verwal⸗ 
tungen der Huta Pokoj, Hubertus⸗ und Schellerhütte wollen 
Arbeiter abbauen. Huta Pokoj will 120 Arbeiter reduzie⸗ 
ren, was der Direktor Barkowski begründete. Im Laufe 
ſeiner Ausführungen ſtellte er einen zweiten Antrag, weitere 
120 Arbeiter abzubauen. Der Demobilmachungskommiſſar 
wies das Anſinnen ab und legte der Verwaltung nahe, ſich 
zuerſt mit dem Betriebsrat darüber zu unterhalten, ſo wie 
das sen vorſchreibt. Die Hubertushütte will 159 Ar⸗ 
beiter abbauen und in dieſem Falle genehmigte der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar die „Beurlaubung“ der 159 Arbeiter. 
Die Notwendigkeit der Reduzierung der 110 Arbeiter in der 
Schellerhütte begründete der Direktor Koziol, da die Produk⸗ 
tion von 3000 auf 500 Tonnen Sauerſtoff zurückgegangen iſt. 
Die Entſcheidung wurde vertagt, um die Sache zuerſt zu 
überprüfen. 


Troß der guten Ernte — hohe Preite 
Dieſes Jahr iſt ein reiches Obſtjahr. Die Witterung hat 
noch keinen Einfluß auf das Obſt gehabt. Die Kirſchenernte iſt 
bereits im Gange. Geht man die Landgegend durch, ſo muß 


man ſtaunen, ſo ſind die Kirſchbäume mit den reifen Kirſch⸗ 


früchten behangen. Kommt man aber auf den Markt, fo muß 
man wiederum ſtaunen, daß die Früchte ſo teuer ſind. Ein 
Zloty und 60 Groſchen wird für ein Pfund verlangt. Das it 
ein Preis, den kein Arbeiter oder Arbeitsloſer für das ge⸗ 
ſundheitsfördernde Obſt bezahlen kann. Nur die beſitzende 
Klaſſe und die hohen Beamten können ſich einen ſolchen Luxus 
leiſten. Da die Kirſchen keine Dauerware darſtellen und die 
Preiſe nicht ſinken, ſo wird alles an die Wein⸗ und Extrakt⸗ 
ſabriken zur Verarbeitung geſchickt. Hier hat wiederum die 
beſitzende Klaſſe den Nutzen, denn wer kann ſich von den Ar⸗ 
beitern oder Arbeitsloſen eine Flaſche Fruchtwein leiſten. Dies 


Haben wir denn die Schule dazu da, damit ſie die große 
Volksſeuche verbreitet? Sehen das die Lehrer nicht und 
wiſſen fie die große Gefahr nicht zu beurteilen? Warum 
ſchweigen ſie zu dieſer außerordentlich wichtigen Frage. 
Weiter wurde vom Kultusminiſterium angeordnet, 
daß der Schulunterricht in drei Schichten eingeteilt 
werden ſoll, damit möglichſt vielen Kindern Unterricht er⸗ 
teilt werden kann. Im Hinblick auf den Schulraummangel 
iſt wohl dieſe Anordnung begreiflich, aber zu begrüßen iſt 
fie zweifellos nicht. Drei Schulſchichten, wann kommt da die 
dritte Schicht an die Reihe und wann kommen dieſe Kinder 
vom Schulunterricht nach Hauſe? Die Schulräume werden 
nicht durchgelüftet und die Aufmerkſamkeit der Kinder vom 
Unterricht beſonders bei der zweiten und dritten Schicht ab⸗ 
gelenkt. Eine ſolche Schule wird nicht viel leiſten können und 
das polniſche Proletariat wird zurückbleiben. ! 
Es iſt aber noch etwas anderes da, was nicht vergeſſen 
werden darf. In dieſem Jahre ſitzen noch in der Schule 
5 Kriegsjahrgänge, deren Jahl nicht normal iſt, weil die 
Geburten bis annähernd 40 Prozent zurückſtehen. Jetzt kom⸗ 
men die Nachkriegsjahrgänge an die Reihe mit der erhöhten 
Kinderzahl. ö 
Für den Jahrgang 1924 haben die Schulen in Po⸗ 
2 len feinen Raum mehr 
und vom Tan ang 1925 wollen wir erſt gar nicht reden, der 
in dem neuen Schuljahre, alſo ab 1. September beginnt. 
Mit dem Schuljahrgang 1925 werden in Polen 
reichlich 1 200 000 Kinder vom Schulunterricht 
a ausgeſchloſſen ſein. . 
Dieſe Zahl hat das Kultusminiſterium errechnet. Darin 
liegt die allergrößte Gefahr, denn die Zahl der Analphabe⸗ 
ten wird rapid zunehmen. 
Seit die Sanacja am Ruder iſt, wurde auch ſehr viel 
in ihren Kreiſen von der ſogenannten „Schaffensfreude“ 
geſprochen. Die „Schaffensfreude“ 
Staatliche Banken haben Gemächer 
. für 17 Millionen Zloty ; | 
per Stück gebaut und zwar ſolche Gemächer, wie fie in dem 
Dollarlande Amerika kaum anzutreffen ſind. 
In der Zeit der guten Kohlenkonfunktur wurden 
über 566 Millionen Zloty Budgetüberſchüſſe ohne 
Genehmigung des Seims ausgegeben, 
Der Warſchauer Seim hat damals (19271928) 20 Millionen 
Zloty in das Budgets hineingeſetzt, um für dieſes Geld 
Volksſchulhäuſer zu bauen. Die 20 Millionen wurden nicht 
ganz verbraucht. Man hat ſicherlich augenommen, daß wir 
genügend Schulhäuſer haben und keine weiteren bauen 
müſſen. Die Sejmabgeordneten die dieſe Mehrausgabe kriti⸗ 
ſiert haben, hat man in Breſt⸗Litowsk geſteckt und jetzt ſtehen 
wir ohne Schulraum da und ſind nicht in der Lage die 
neuen Schuljahrgänge unterzubringen. Das iſt direkt ein 
mmer und muß 
ahl der Kinder, die vom Unterricht ausgeſchloſſen werden, 
ſteigen wird. Heute kann nicht mehr an den Bau von 
Schulhäuſern gedacht werden, weil heute kein Geld da iſt. 
Wir müſſen alle dieſe Dinge über ſich ergehen laſſen. Be⸗ 
kremdend iſt nur, daß die Lehrerkonferenz zu dieſer brennen⸗ 
den Frage, die zweifellos viel wichtiger iſt als die klerikale 
Erziehung, keine Stellung genommen hat. 


“ 


ſer Luxus gehört ſchon längſt zu den vergangenen Zeiten, Mit 
Rüchſicht auf die Volksgeſundheit, wäre es Pflicht der zuſtän⸗ 
digen Behörden, dafür Sorge zu tragen, daß die Preiſe für 
Obſt bedeutend herabgeſetzt werden, damit auch das arme Volk 
in die Lage verſetzt wird, ſich einige Pfund des geſundheits⸗ 
fördernden und ſchmackhaften Obſtes zu kaufen. Schließlich hat 
doch der Herrgott die Natur und ihre Erträgniſſe für alle Mens 
ſchen erſchaffen und nicht nur für die beſitzende Klaſſe. a. 


ee Preistarif 

für private Arbeitsvermiklelungsſtellen 

Laut den geltenden Beſtimmungen der miniſteriellen Ver⸗ 
ordnung vom 17. Juni 1910 gelten ab 1. Juni d. Is. innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien nachſtehende neue Gebührenſätze für 
Stellenvermittelung an Hausangeſtellte uſw., die durch private 
Arbeitsvermittelungsſtellen erhoben werden können. 

1. Von Hansangeſtellten und zwar einer ſtellvertretenden 
Wirtſchafterin, Köchin und Amme je 10 Zloty. Dienſtmädchen, 
ſowie Stubenmädchen je 5 Zloty. 

2. Von Angeſtellten in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw., und 
zwar einem Oberkellner bezw. Koch je 20 Zloty, Kellner, Kelle⸗ 
rin und Büfettfräulein je 10 Zloty, Köchin, ſtellvertretende 
Wirtſchafterin, ſowie Stubenköchin je 5 Zloty, Stub-umädchen 


3 Zloty, Tagesiellner bezw. Kellnerin, ſowie Tageskoch oder 


Köchin je 1 Zloty, Auſſeher 5 Zloty, Kellner und Kellnerin, die 
eigene Kaſſe führen je 25 Zloty und Gaſtwirtsvertreter bezw. 
Pächter je 10 Zloty von der Tageseinnahme und zwar einmalig. 

Nähere Auskünfte erteilt die ſtädtiſche Nolizei im Stadt⸗ 
haus auf der ulica Pocztowa 2 
mer 56 bis 58. 9 


Verlegung des Schleſiſchen Handwerks 
und Induſtrie-Inſtituts 


Das Schleſiſche Handwenks⸗ und Induſtrieinſtitut wurde von 


der ulica Slowackiego 19 in Kattowitz nach der Techniſchen Hoch⸗ 


ſchule, auf der ulica Kraſinskiego, verlegt. Dienſtſtunden ſind 5 


täglich von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, und von 
3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends. 


Beſitzern von Bahnſteigkarten zur Beachlung! 
So wird die Feſiſtellung gemacht, daß Perſonen, welche im 


Beſitz einer Bahnſteigkarte find, die Zugabeile beſteigen. Dieſes 


Vorgehen iſt unſtatthaft. Das Besteigen der Zugabteile it 


lediglich nur ſolchen Perſonen geſtattet, die eine Eiſenbahnſahr⸗ 


karte nachweiſen können. Von Zeit zu Zeit werden im Auf⸗ 


unterſtrichen werden, daß jedes Jahr die 


in Kattowitz, 3. Stockwerk, Zim 


haben wir geſehen. 


trage der Eiſenbahndirektion beſondere Kontrollen durchgeführt 


und alle Perſonen, welche nicht im Beſitz einer Fahrkarte find 
Anzeige gebracht. 


und in einem Zugabteil angetroffen werden, unverzüglich zut 1 
s 8. 


| hat, daß ſich die Handwerksbetriebe dies wahrnehmen und bei 


. 


7 
*I. 
AN 


8 


geſetzliche 8ſtündige Arbeitszeit dauernd 


älteſten Firmen. 


N 


befreit. 


4 


Kartowitz und Umgebung |- 


Schauſpieler unter ſchwerer Anklage. 
Wegen eines Sittlichkeitsdeliktes hatte ſich vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht der Schauſpieler Wladyslaw J. aus War⸗ 
ſchau zu verantworten, welcher dem Enſemble des polniſchen 
Theaters in Kattowitz angehört. Dieſer Schauſpieler überredete 
eine 15 jährige Friſeuſe aus Sosnowitz, die gleichfalls beim 
Polniſchen Theater Anſtellung gefunden hatte, bei ihm eines 
Tages zu übernachten. Das junge Ding fuhr für gewöhnlich 
regelmäßig nach Haus, verblieb aber an Abenden, an denen ſich 
die Vorſtellungen ausdehnten und reichliche Verſpätung ein⸗ 
trat, bei einer Verwandten der Eltern in Kattowitz. Dieſe 
Verwandte war nun an dem ftaglichen Abend, abweſend, 
ſo daß das Mädchen in arge Verlegenheit geriet. Gleichwohl 
reagierte es nicht ſofort auf die Einladung des Schauſpielers, 
tat dies ſpäter jedoch, als dieſer hoch und heilig geſchworen 
hatte, ſeinen jungen Gaſt unbehelligt zu laſſen. Tatſächli h 
konnte ſich die junge Friſeuſe über irgendwelche Zudringlichkei⸗ 
ten nicht beklagen. Nach einiger Zeit jedoch wiederholte ſich 
der Fall, daß die Verwandte des Mädchens erneut abweſend 
war. Auch diesmal wieder machte der Schauspieler der Theater⸗ 
angeſtellten den gleichen Vorſchlag unter denſelben Beteuerun⸗ 
gen. Das Mädchen hatte nach den Erfahrungen des erſten 
Abends keinerlei Bedenken und nahm auch das zweite Mal das 
freundliche Anerbieten an, um die Nacht über geborgen zu ſein. 

Nach den Schilderungen der Theaterangeſtellten, welche nun 
vor Gericht als Zeugin aufzutreten hatte, tat ihn der Schau⸗ 
ſpieler in dieſer zweiten Nacht Gewalt an. Aus den ſtockenden 
Schilderungen des verſchämten Mädchens, welches das erſte Mal 
und dazu in einer ſo überaus peinlichen Angelegenheit vor Ge⸗ 
richt aufzutreten hatte, lag Vergewaltigung vor. 

Recht temperamentvoll verteidigte ſich der beklagte Schau⸗ 
ſpieler, welcher ſich diesmal in der Rolle des Beſchützers gefiel, 
der das junge, unerfahrene Ding nicht ſchutzlos des Nachts durch 
die Straßen ſtreifen laſſen wollte und daher dem Mädchen ſeine 
Wohnung zur Verfügung ſtellte. Er hätte völlig uneigennützig 
gehandelt und ſolche ſchutzloſe junge Mädchen während ſeiner 
Theaterreiſen ſchon mehrfach beherbergt. Der Angeklagte be⸗ 
ſtritt nicht, in der Nacht mit dem Mädchen intim verkehrt zu 
haben, beſtritt aber kategoriſch, daß von ſeiner Seite aus, Ge⸗ 
walt angewendet worden ſei. Der Staatsanwalt führte aus, 
daß die Ausſagen der Zeugen lückenhaft geweſen ſind und poſi⸗ 
tive eiſe für eine Verurteilung nicht vorliegen. Das Ge⸗ 
richt ſprach den Schauſpieler gemäß dem Antrag des Staatsan⸗ 
walts frei. Die Mutter des Mädchens beabſichtigt gegen der 
Freiſpruch Berufung einzulegen, um eine Beſtrafung des Schau⸗ 

ſpielers und damit eine Rehabilitation des nach ihrer Ausſage 
geſchändeten Mädchens zu erwirken. 7.4 A 


Auswirkungen der Wietſchaftskriſe in den freien Berufen, 
Um der großen Arbeitsloſigteit (bedingt durch die kapitaliſti⸗ 
ſche Wirtſchaftsordnung und der fortſchreitenden Technik) zu 
ſteuern, find die Gewerkſchaften bemüht, die 8 ſtündige Arbeits⸗ 
zeit zu verkürzen. Mit Hilfe der allzugroßen Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit des Herrn Demobilmachungskommiſſar, werden immer 
größere Arbeitermaſſen auf die Straße geworfen, was zur Folge 


eventl. Einſtellung von Arbeitern, ſie ausnutzen, daß das einer 
Erpreſſung ſehr ähnlich iſt. Dazu einige Beiſpiele: In Ochojec 
bei Kattowitz hat ſich ſeit einigen Wochen eine größere Bau⸗ 
tischlerei etabliert. Alles andere aber, wie Arbeitszeit, Lohn⸗ 
zahlungen, Alkord⸗ und Stundenlöhne ſtehen im Widerſpru h 
zu den hieſigen Verhältniſſen. Inbegriffen natürlich auch das 
Organiſationsverhältnis. Den Namen der Firma wiſſen leider 
die dort Arbeitenden noch nicht, denn ein Firmenſchild hängt 
noch nicht aus und die Lohnzettel weiſen nur die Anterſchrift 
des Kierownik auf. Beſſer bekannt, dürfte dieſe Firma beim 
Bürgermeiſter von Bismarckhütte fein, denn die Tiſchlerarbei⸗ 
ten für die im Bau befindliche Schule in Bismarckhütte hat 
dieſe Firma ſchon zu einer Zeit zugewieſen bekommen, wo von 
einer Tiſchlerei in Ochojec noch nichts zu ſehen war. Im Ge⸗ 
genſatz zu den Ausbeuterlöhnen muß die Firmenzuſammen⸗ 
ſetzung recht lang fein. Vielleicht erfahren wir das noch einmal. 
10 ſtündige Arbeitszeit, 30 bis 35 prozentiger Abbau der noch 
beſtehenden Tariflöhne, 14 tägige Lohnzahlungen, mitunter auch 
nur „Zaliczki“, dazu noch eigenhändige Unterſchrift und wer 
nicht unterſchreibt, wird nicht gezwungen, denn auf der Straße 
lauern Kolonnen nach dem bischen Arbeit und Brot. Das ſind 
jo. die Eigenſchaften der vielverſprechenden Firma. Die nächſte 
ähnliche Firma iſt Pietrzak, Katowice ul. Polna. Zwar noch 
bischen unanſehnlich, aber durch öftere Zuweiſungen von grö⸗ 


ßeren Arbeiten ſeitens der von Arbeitergroſchen lebenden Lan⸗ 


desverſicherung Krol. Huta wird obige Firma wohl noch ihren 
Auſſtieg erleben. Es laſſen ſich noch eine ganze Reihe von 
Firmen aufzählen, die unter ähnlichen Methoden auf Koſten 
der Arbeiter verftchen, ſich bei den Behörden einzuſchmuggeln zum 
Schaden des Handwerks und der Wirtſchaft im allgemeinen. 
Dem Herrn Demobilmachungskommiſſar empfehlen wir, nicht 
nur dort Umſchau zu halten, wo einige Arbeiter zu viel ſein 
ſollen, ſondern ſeine ganze Macht auch dort einzuſetzen, wo die 
überſchritten wird. 
Feſtgeſtellt muß werden, daß in Katowice, Krol. Huta und 
Umgegend nur noch 6 Tiſchlereibetriebe vorhanden ſind, die die 
geſetzliche Arbeitszeit einhalten. Und das ſind beſtimmt die 
Eine große Anzahl Arbeitsloſer wird ihm 
dafür auch dankbar fein. 

Dienſtſtunden beim Standesamt. Am Se „Peter und 
Paul“ wird das Standesamt, in der Zeit von 11 bis 12 Uhr 
vormittags, für das Publikum offen gehalten. In dieſer 
Zeit können Anmeldungen von einkretenden Todesfällen 
vorgenommen werden. i Y. 


Bekanntmachung der Kaufmänniſchen Handelsſchule. 

Die Einſchreibung in die Einjährige Kaufmänniſche Han⸗ 
delsſchule der Handelskammer in Katowice werden täglich 
bis Ende Juni und in den erſten Tagen des Septembers im 

Amtszimmer, Teichſtraße Nr. 6, Zimmer Nr. 2 in den Vor⸗ 
mittagsſtunden entgegengenommen. Bei der Einſchreibung 
ſind vorzulegen: das Entlaſſungszeugnis einer 7jährigen 
Volksſchule, bezw. 3. Kl. Gimn., Impfſchein, Geburtsurkunde 

und die ſchriftliche Bewilligung des Vaters, bezw. des Vor⸗ 
mundes. Die Abſolventen der Einjährigen⸗Hochſchule find 
von dem Beſuche der Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule auf 
Grund der Wojewodſchaftsverordnungen vom 15. Juni 1927 


20 Groſchen⸗Falſifikate im Umlauf. In letzter Zeit 
tauchen in Kattowitz und Umgegend erneut verſchiedene Ele⸗ 
mente auf, welche 20 Groſchen⸗Falſifikate in Umlauf ſetzen. 
Die falſchen Geldſtücke unterſcheiden In her den echten dur 
den dumpfen Klang. Im eigenſten Intereſſe werden di 


| 
| 


Königs 


Wichtige Beratungen 


der Coziallommiſſion 


Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Seims hat in ihrer 
geſtrigen Sitzung zuerſt über die Einführung der Verordnung 
des Staatspräſidenten, über die Aubeitsverträge beraten. Zu 
dieſer Sitzung wurden Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer geladen, um ſich zu der fraglichen Verordnung zu er⸗ 
klären. Sowohl die Arbeitgeber⸗ als auch die Arbeitnehmer⸗ 
vertreter ſprachen ſich gegen die Einführung der Verordnung in 


der Wojewodſchaft aus. Der Sanacjaklub unterſtützte trotzalle⸗ 


dem den Antrag. Schließlich wurde eine Reſolution angenom⸗ 
men, in welcher eine Novellifierung der Verordnung zwecks Anz 
paſſung an die hieſigen Verhältniſſe vom Wofjewodſchaftsrat 
verlangt wird. Dann kann der Antrag des ſozialiſtiſchen Klubs 
über die Herſtellung der Selbſtverwaltung in den Krankenkaſ⸗ 
ſen in dem teſchener Teil zur Ausſprache. Zu dieſem Antrag 
ſprach Genoſſe Machef, der die Schäden, welche die kommiſſariſche 
Verwaltung in der Bielitzer Krankenkaſſe der verſicherten Mit⸗ 


Kaufleute, Gewerbetreibenden und Händler, gut tun, bei 
Annahme von 20 Groſchenſtücken mehr Vorſicht an den Tag 
zu legen. 9. 
Zawodzie. (Verhängnisvoller Ausgang 
einer Billardpartie.) Ein gewiſſer Wladyslaw 
Sobezyk und der Kriminalbeamte Karol Janda vergnügten 
ſich vor einiger Zeit in einem Neſtaurant in Zawodzie beim 
Billardſpiel. Es kam zwiſchen beiden Männern zu Streitig⸗ 
keiten. Der Kriminalbeamte, welcher ungehalten war, Toll 
erregt auf den Sobczyk eingedrungen fein. Dieſer wollte ſich 
vor Tätlichkeiten ſchützen und griff nach einem Stuhl, den er 
mit Wucht auf den Kopf des Angreifers niederſauſen ließ. 
Der getroffene Kriminalbeamte erlitt ſo ſchwere Verletzun⸗ 
gen, daß er bald verſtarb. Sobczyk hatte ſich vor dem Kat: 
towitzer Gericht wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todes⸗ 
erfolg zu verantworten. Nach Durchführung der Beweis⸗ 
aufnahme konnte das Gericht die Schuldfrage nicht bejahen. 
Der Beklagte kam frei, da angenommen werden mußte, daß 
er in Notwehr gehandelt hatte. d 9. 


Zalenze. „ Selbſtmord.) In ihrer 
Wohnung verſuchte die E. W. aus Zalenze Selbſtmord zu 
verüben, indem ſie Lyſol einnahm. Die Lebensmüde wurde 
in das ſtädtiſche Spital geſchafft. Das Motiv zur Tat iſt 
nicht bekannt. ö ö y. 
Idaweiche. (mit Maske und Revolver.) In 
den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Donnerstag 
drangen vier maskierte und bewaffnete Banditen in das Lo⸗ 
kal des Reſtaurateurs Ignaz Wolny auf der ul. Lubina 6 ein 
und raubten dort aus einem Fach die Tageseinnahme von 
500 Zloty. Der im Lokal anweſende Reſtaurateur wurde 
von 800 Bandaten mit vorgehaltenem Revolver im Schach 
gehalten. Daraufhin flüchteten die Täter in die nahen 
Felder. Die Polizei hat ſofort energiſche Schritte eingeleitet, 
Um der Täter habhaft zu werden. 7 * 


hütte und Amgebung 


Biſt du Mitglied der Partei? 
5 Biſt du Leſer des „Volkswillen?“ 

Von den organiſierten Parteimitgliedern ſollte dieſe Frage 
stets im Kreiſe ihrer Verwandten und Bekannten geſtellt wer⸗ 
den. Noch lange nicht reicht die Zahl der Parteimitglieder an 
die Zahl der ſozialdemokratiſchen Wählerſtimmen heran. 


Weg für eine beſſere Zukunft iſt noch lange nicht geebnet, durch 


die bloße Abgabe eines Stimmzettels für die Sozialdemokratie. 
Darauf mülfen alle die hingewieſen werden, die zur Zeit einer 
Wahl aus innerlichen Gefihlen der Zugehörigkeit zur Arbeiter⸗ 
klaſſe für ſie abſtimmten. Es gehört auch dazu die Stärkung 
der ſozialdemokdatiſchen Preſſe. In ſteter Aufklärung und zäher 
Arbeit, muß ſich die Arbeiterſchaft die Macht aneignen, beſſere 
Verhältniſſe zu ſchaffen. Die herrſchenden Klaſſen, die wirt⸗ 
ſchaftlich Stanlen, haben den Oberbau des Gemeinſchaftslebens 
ganz in ihren Bann gezwungen. Es ſind die meiſten Menſchen 
nicht nur Ausgebeutete der kbapitaliſtiſchen Preſſe, ſondern fie 
find auch geiſtig und ſeeliſch ganz in die Gedankengänge der 
kapitaliſtiſchen Gedankengänge verſtrickt. Daß gar viele Men⸗ 
ſchen nicht ſoviel Willenskraft aufbringen, ernſthaft über die 
Lage nachzudenken und die Möglichkeit auszunutzen, die Beſſe⸗ 
rung bringen könnte, das iſt mit ein Grund, warum es Vielen 
ſo ſchlecht geht. 

Die Herrſchenden haben nicht nur deshalb ſoviel Macht 
über die Maſſen, weil fie ſich eines viel größeren Eigentums 
erfreuen, ſondern auch, weil fie beſſere Schulen beſuchen können 
und ſich alle wichtigen Posten im wirtſchaftlichen und politiſchen 
Leben aneignen. Dieſe Machtſtellung kann nicht gebrochen wer⸗ 
den, wenn die Beherrſchten ihre Macht zerſplittern. Nur durch 
Zuſammenſchluß kann wirkſame Abhilſe gebracht werden. Je 
mehr Klaſſengenoſſen der Partei beitreten und fie finanziell 
unteiſtützen, um fo größer wird ihre Leiſtungsfähigleit fein. Je 
mehr an der ſyſtematiſchen Aufklärung jeder einzelne N 
durch das Halten ſozialdemokratiſcher Tageszeitungen, alſo Be 
uns des „Volkswille“, um fo größer wird auch das nn 
Denken und Handeln, zum Nutzen der Maſſen fein. Jeder, der 
Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei und Leſer der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Zeitung iſt, wahrt damit nicht nur 55 
eigenen Intereſſen, ſondern hilft auf dieſe Weile zugleich, sin 
Beſſerung der Lage feiner Mitmenſchen hexbeigufühnen. ind 
größer die Schar derjenigen ift, die in dieſem Sinne er 5 2 
um ſo mehr Erfolg wird das haben. Trage daher gte 
das Heer der Kämpfer durch die Werbung neuer Mitgliede 
und Leſer zu vermehren! 


Das Sarahſeſt begeht am Sonntag, den 21. Juni d. Is. 
die neee en ae; langjährige ee ne 
Nieſtroj. Sie gehört ſeit der Gründung unjeres 14. 
vereins demſelben an, und verbinden wir mit 9 ni 
wünſchen zum Wiegenfeſte die Hoffnung, A 8 
Jahre in unjeren Reihen Bam möge. Glück auf! 

ahlen. ie ge. 
Arbe Moaskaltienest tu der Werfitättenverwaltung 
finden am 8. und 9. Juli ſtatt. el m. 

Invalidenregiſtrierung. Das 1 e 

ſorgeamt erſucht alle Kriegs⸗, Unfall⸗ un 


Invaliden⸗Für⸗ 
Aufſtandsinva⸗ 


liden, die im Stadtkreiſe Königshütte wohnen, arbeitslos 
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diesjährigen Wahlen zum 


gearbeitet. 


{ 


gliedſchaft verurſachte, hervorhob. Weiter wandte ſich Genoſſe 
Machej gegen die geplante Zuſammenlegung der Krankenkaſſen 
in Bielitz und Teſchen, was mit Nachteilen für die Verſicherten 
der beiden Gebiete verbunden wäre. Die Kommiſſion faßte 
einen Beſchluß in dem ausgedrückt wird, daß die Selbſtverwal⸗ 
tung in der Kranbenkaſſe in Bielitz wieder herzuſtellen und die 
bisherige Organ iſationsform zu belaſſen iſt. Dann kam der 
Antrag des ſozialiſtiſchen Klubs, über die Einführung der 
Altersverſicherung in dem teſchener Teil zur Beratung. Nach 
einer längeren Ausſprache wurde in einer Reſolution der Woje⸗ 
wodſchaftsrat aufgefordert, ſpäteſtens bis 1. Dezember d. Is. 
ein entſprechendes Geſetzesprojekt dem Sejm vorzulegen. Schließ⸗ 
lich überwies die Sozialkommiſſion einen Antrag der Aerzte⸗ 
vereinigung über Schaffung einer Krüppelanſtalt an das Woje⸗ 
wodſchaftsamt, mit dem Erſuchen, die Frage zu ſtudieren und 
fie dem Seimplenum zu überweisen. 


und über 45 Prozent Rente beziehen, 
im Magiſtrat, Zimmer 52, zu melden, Bei der Regiſtrierung 
find ee das Invalidenbüchlein bezw. die Begut⸗ 
achtung der Arbeitsunfähigleit durch den Invalidenrefe⸗ 
renten in Schwientochlowiz. Im eigenſten Intereſſe der 
Invaliden liegt es, ſich bis zu dieſer Zeit zu ſtellen. m. 
Apothekendienſt. Den heutigen Nachtdienſt, ſowie den 
Tag⸗ und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, verſieht im 
nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza. Den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis zum Sonn⸗ 
abend, verſieht die Florianapotheke an der ul. 3⸗go Maja 32. 
— Im ſüdlichen Stadtteil wird den Tag⸗ und Nachtdienſt am 
morgigen Sonntag und den Nachtdienſt der nächſten Woche 
von der Marienapotheke an der ul. Wolnosci—Szpitalna 
verſehen. m. 
Was kommt zur Beratung? In der am Mittwoch, den 
24. Juni, 17 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale des Rat: 
hauſes ſtattfindenden Sitzung der Stadtverordneten, kommt 
folgende Tagesordnung zur Beratung: Mitteilungen, Be⸗ 
ſchließung von Manipulationsvorſchriften und Verteilung 
der Tätigkeit der ſtädtiſchen Verwaltung (Magiſtrat), Zinſen⸗ 
zuzahlung von der Anleihe zum Kirchenbau, Ankauf von 
Grundſtücken. In einer geheimen Sitzung kommen Beamten⸗ 
angelegenheiten zur Beratung. Der e 
tagt am Montag, den 22. Juni, 18 Uhr, im Magiſt! ts⸗ 
ſitzungszimmer 82. m. 
Das Auto im Schaufenſter. Geſtern nachmittags wurde 
durch einen 1 alltäglichen Vorfall die große Schaufenſter⸗ 
ſcheibe der Zeitſchriftenhandlung von Hadda an der ul. Wol⸗ 
nosci 4, im Werte von 1000 Zloty, zertrümmert. Ein Bür⸗ 
ger aus Beuthen hatte im Poſtraum etwas zu erledigen und 
ließ ſein Auto J. K. 98021 auf der Straße Heben. uf uns 
e But 1 Be Wagen in 3 a) r in 
ie aufen be ein. iſt nicht au n, 
daß der Motor nicht abgeſtellt a N 
war. Nach Erſtattung einer Schadenerjagjumme würde po⸗ 
lizeiliche Freilaſſung angeordnet. m. 
Schlägerei auf einer Vauſtelle. Zwiſchen einem Teil 
der Arbeiter und der Bauleitung, kam es auf einem Grund⸗ 
ſtück, an der ul. Styczynskiego 4, das gegenwärtig aufgeſtockt 
wird, wegen Lohndifferenzen zu einem Streit. Die Bau⸗ 
leitung hatte auf Grund deſſen die Arbeit eingeſtellt, womit 
ſich ein Teil der cee nicht einverſtanden erklärte. 
Zwiſchen dieſen und den die Einſtellung der Arbeit verſchul⸗ 
denden „Kollegen“ kam es zu Tätlichkeiten, wobei einige Ar⸗ 
beiter leicht verletzt wurden. Auf Grund deſſen wurde die 
Vauſtelle bis zur Klärung der Streitigkeit ſtillgelegt. m. 
Fahrraddiebſtähle und kein Ende. Als Malermeiſter 
ſef Spandlowski von der ul. brego 12 ſein 
fahrrad, Marke „Opel“ für eine kurze Zeit vor ſeinem 
Wehnhauſe ſtehen ließ, wurde dieſes von einem Anbe⸗ 
kannten entwendet. Der Schaden beträgt 280 Zloty. Die 
Polizei warnt vor Ankauf! m. 


— 
Siemianowiß 


Drei Knaben beim Baden ertrunken. In einem Lehmloch 
in der Nähe der Grünanlage in Baingow badeten zwei Kinder 
und zwar, der Tjährige Engelbert Szpilta und Franz Bregulla. 
Plötzlich ſanken die beiden unter. Der am Ufer ſtehende 9jährige 
Gerhard Kutla aus Siemianowitz bemerkte die Ertrinkenden und 
ſprang in die Fluten, um beide zu retten. Es gelang Kutla 
nicht, die Ertrinkenden zu retten. Auch Kukla ertrank. Nach 
et enthalte ber een es die Leichen zu bergen, welche nach 

er des Knappſcha iemianowi 5 
n ppſchaftslazaretts in Siemia ei 5 
Boreilige Meldung? Vom Gemeindehaus in Siemianowitz 
wird mitgeteilt, daß die Meldung über die Unterzeichnung der 
Stadturkunde für die Gemeinde Stemianswitz durch den Innen⸗ 
miniſter verfrüht war. Im Gemeindehaus hat man darüber 
noch nichts erfahren. Die Meldung haben auch wir gebracht und 
haben ſie der polniſchen Preſſe entnommen. as nicht iſt, kann 
noch werden und wir ſind der Meinung, daß die Stabturfunte 
für Stemianowitz, falls fie noch nicht unterfertigt ſein ſollte, 
demnächſt unterfertigt wird. Jedenfalls trägt man ſich mit der 
n 25 en 17 55 e Neuwahlen auszu⸗ 

„dam ie Stadtrada v äfts⸗ 
jahre konſtituieren Aa ee e EN 


Es hat geholfen. 


— bis zum 27. Juni 


} Vor einigen Tagen brachten wir 
in den Spalten des „Vollswille⸗ ei Kli die 
die Juſtände auf der Hohenlohegrube „Zentralſchacht“ einer 
ziemlich ſcharſen Kritik unterzog. Sowohl die Betriebsleitung, 
wie auch der Betriebsrat wurden auf ihre geſetzlichen Pflichten 
er Die Betriebsleitung als ſolche. reagierte auf die An⸗ 
ſchuldigungen, denn alles was in dem froglichem Artikel vot⸗ 
ige wurde, ſtützte ſich auf Tatſachen. Gleich nach Belannt- 
gabe dieſes Artihels, befahl die Betriebsleitung den unteren 
Beamten (ſprich Antreiber) alle Uebelſtände zu beſeitigen. So 
eee gleich mehrere Waſſertannen in die Abteilung ver- 
ſchrieben, die Arbeiter haben nun genügend Trinkwaſſer. Auch 
braucht der Ortshäuer das Bauholz nicht mehr fo weit vom Ort 
holen. Es wird ihm bis zur vor geſchriebene Entfernung heran⸗ 
gebracht. An der Legung der Wetterführung, wird auch feſte 
er „ Wo früher vier Mann gearbeitet haben, find jetzt 
acht Arbeiter, damit die Uebelſtände beſeitigt find, wenn eine 
eventuelle Kontrolle von ſeiten der Bergbehörden durchgeführt 
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Die Trauergeſellſchaft 


Von Kurt Rudolf Neubert. 


Eine Trauergeſellſchaft, die nach einem Begräbnis in 
dem kleinen Cafe gegenüber dem Friedhof landete, wo ich 
meinen Nachmittagskaffee trank, lenkte meine Gedanken auf 
ein ziemlich fernes Gebiet: ich dachte an meine Beerdigung. 

Ich ſtellte mir vor: ich wäre geſtorben und dieſe Damen und 
Herren kämen ſoeben von meinem Begräbnis. 

Die Damen und Herren kamen durchaus nicht leiſe und 
gedrückt, wie es ſich nach einem Begräbnis geziemt, in die 
ſtille Konditorei, ziemlich umſtändlich nahmen ſie Platz, 
nachdem man zwei Tiſche zuſammengeſtellt hatte, denn man 
wollte an einer Tafel ſitzen. Die Zylinder der Herren hin⸗ 
gen in einer etwas groteslen Feierlichkeit auf dem Gar⸗ 
derobenſtänder, der bereits einen hellen Hut — von mir —, 
eine Boxermütze und eine Kreisſäge trug. Die Damen, wäh⸗ 
rend ſie den Mantel ablegten, Stühle rückten, ſich nieder⸗ 
ließen, die Speiſenkarte über den Tiſch langten, Rai terten 
vernehmlich in ihren Kleidern, die wohl ſchon mehrere Todes: 
fälle in der Familie und im näheren Bekanntenkreis erlebt 
hatten und jedesmal moderniſiert worden waren. 

Ich ſchnupperte ein wenig in der Luft herum und be: 
merkte noch den letzten Hauch von Kränzen, Grabreden und 
Tränen, der von der Trauergeſellſchaft ausſtrömte. Inzwi⸗ 
ſchen hatten die Damen in den moderniſierten Trauerkleidern 
und die Herren in den Gehröcken ſich ſämtlich für Apfel⸗ 
kuchen mit Sahne und Kaffee entſchieden. Der rüſtige Herr 
im weißen Haar beſtellte noch eine Zigarre zu dreißig. 

„Apfelkuchen mit Sahne!“ dachte ich. Ich war merk⸗ 
würdig traurig. Ich verſuchte — in einer gewiſſen Notwehr 
— mir die alten Damen mit den langen Trauerſchleiern als 
Bajaderen vorzuſtellen oder wenigſtens in Trikots als Tanz: 
girls eines Vergnügungsetabliſſements, aber mein Bemühen 
war vergeblich: die Damen blieben jteif und ſchwarz und 
aßen Apfelkuchen mit Sahne, während ſie noch auf Einzel⸗ 
heiten der Beerdigung zu ſprechen kamen und ſich ſchon nach 
den Fahrtverbindungen erkundigten, die man von hier aus 


at Paſtor Götz nicht wundervoll geſprochen?“ hörte ich 
eine Dame fragen, bevor ſie den Löffel mit der Sahne in den 
Mund ſchob. - 

„„Ganz wundervoll!“ beteuerte ihre Nachbarin, die ihren 
Löffel eben aus dem Mund gezogen hatte. 

Am oberen Ende der kleinen Tafel nahm der rüſtige 
Herr im weißen Haar die 30-Pfennig⸗Zigarre aus dem Ge⸗ 
icht und warf ein: „Beſonders gut fand ich die Stelle, wo 

aſtar Götz von Bergers Sohn ſprach ...“ 
— 00 Sie,“ 3 Be Herr, een, 

RER ſchön, und als hnjähriger, wie Bergers 
Sohn damals, das E. K. 1 vor Rauber ehen das iſt 
eine Sache, die man erwähnen kann, aber, hinwiederum, 
ſtellen Sie 1), vor: wenn Bergers Sohn damals nicht ges 

ö 


fallen wäre, könnte er feiner Mutter heute eine Stütze 
rt . Das wäre auch — Heldentum, allerdings ohne 


en wir doch die Politik aus dem Spiel!“ rief je⸗ 
mand. 8 
„Ganz recht!“ pflichtete eine joviale, korpulente Dame 
bei, die bereits die zweite Portion Apfelkuchen mit Sahne aß. 
Löffe i klirrten. Die Damen und Herren ſahen alle 
ſchweigend vor ſich hin und beſchäftigten (ih mit ihrem Ku⸗ 
chen. Sie hatten Hunger, da die Beerdigungsieierlichkeit 
drei Stunden gedauert hatte. Am liebſten hätten fie wohl 


Würſtchen mit Sauerkraut beſtellt, aber das wurde in dieſer 


Kon itorei nicht geführt. 

Für eine Weile ſchien es, als hätten alle den Trauerfall 
. ſie beſchäftigten ſich in ihren Gedanken bereits 
wieder mit den Pflichten des Lebens. Die eine Dame dachte 
gewiß daran, was ſie zum Abendbrot auf den Tiſch bringen 
würde. Ihr Mann kam um ſieben aus dem Büro und war 
ziemlich mäflig. Die Kohlrouladen heute eine hatten ihn 

u leiſem Proteſt veranlaßt, aber ihre Entſchuldigung, daß 
ſie durch das Begräbnis nachmittag etwas in Eile hatte 
kochen müſſen, entkräftigte ſeinen Aerger. Er ſah vielleicht 
ein, daß er dem verſtorbenen Vetter ein Opfer bringen müſſe. 

Aus einem unerklärlichen Grunde fiel plötzlich ein Zy⸗ 
linderhut nom Garderobenſtänder, das Mädchen eilte her⸗ 
bei und hob ihn wieder auf. Der Herr, dem der Zylinderhut 


„Miß Aniuerſum“ 
‘ Sraulein Mella Duchate au, die Vertreterin des belgischen 
Schönheitstyps bei der diesjährigen Weltſchönheits⸗Konkurrenz 
in Galveſtone, wurde von der 755 zur ſchönſten Frau der Welt 
5 erklärt. 


gehörte, war ebenfalls aufgeſtanden und bürſtete mit dem 
Nockärmel die Decke des Hutes von etwaigen Staub ſauber. 
Eine Beſchädigung * ſich glücklicherweiſe nicht feſtſtellen. 
Bei dieſen ſchweren Zeiten mußte dieſer Zylinderhut noch 
für diverſe Beerdigungen geſchont werden. 
Der kleine Zwiſchenfall hatte das Schweigen gebrochen. 
„Er war doch ein guter Kerl!“ ſagte jemand. 5 
„Ja,“ ſeufzten die Damen, und die Herren nickten ernſt 
mit dem Kopf. 
„»Und wie wird Paula jetzt allein mit dem großen Ges 
ſchäft fertig werden? fragte eine Dame unvermittelt. 
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Streik bei den Hochöfen 85 


Von Edmund Finke. 
Wir ſchaffen das Gerüſt der Welt aus Stahl, 
Giganten, die den kühngeſchwung'nen Bogen 
der Brücken über alle Ströme zogen, 
doch auch die Gitter ſchmieden, zart und ſchmal, 
die Kette und das Schloß aus Schmach und Qual. 


In ſchwarze Schlacke prägen wir den Schritt 
und unſte Schatten ſchwanken durch die Gluten, 
Hochüfen, die zum Firmamente bluten, 

Gebirg und Sterne ſchwingen wirbelnd mit 
und dröhnt auf, das ſeine Form erlitt. 


Metallner Tubaton brüllt ſeinen Chor 

aus tauſend Hämmern, die im Takte fallen, 
und Menſchenwort ſchwebt ſeltſam über allen 
und trägt den Hymnus klingender empar: 
Enz, das die Schwere dieſer Welt verlor. 


Wie ſich der Rauch der Oeſen dunkel ballt 

zur Fauſt, wird ſich die Stunde ballen 

aus dunkler Zeit und dann wird alles allen 
gehören. Erz leiht dem Schwerte nimmermehr Geſtalt, 
wenn von Gigantenmund das Lied des Friedens ſchallt. 
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Man zuckte mit den Schultern, jah ſich an, als wüßte 
man es allerdings nicht, aber als hätte man ſich darüber 
auch ſchon Gedanken gemacht. 1 N 

„Der neue Prokuriſt ſoll ja ſehr tüchtig ſein,“ ſagte der 
Herr im weißen Haar. En * 

„Ein ganz reizender Menſch, dieſer Prokuriſt Leuloff! 
Und noch jo jung!“ bemerkte eine andere Dame, die das letzte 
Stück Apfelkuchen auf die Gabel zu bringen ſuchte. 

Alle ſchwiegen. Der alte Herr nahm nachdenklich den 
letzten Zug aus jeiner 30⸗Pfennig⸗Zigarre und zerdrückte ſie 
im Aſchenbecher. Da die Menſchen ſich jetzt bemühten, pein⸗ 
lichen, unausgeſprochenen, aber unabwendbaren Dingen ge⸗ 
genüber eine ahnungsloſe Miene aufzuſetzen, lächelten nur 
die Zylinderhüte am Garderobenſtänder ironiſch über das. 
was hier eben geſprochen und verſchwiegen wurde. Ein 
würdiger Gehrock lenkte ſchließlich ein, indem er die Dame 
an ſeiner Seite fragte, welche Elektriſche ſie eigentlich be⸗ 
nutzen müßte? 1 j 8 

Die Gehröcke und die Trauerſchleier gerieten plötzlich in 
Bewegung. 5 

„Mein Mann erwartet mich!“ . 

„Meine Frau wollte heute früher zu Abend eſſen, da 
wir ins Theater gehen!“ 

„Fräulein, zahlen!“ 

„Fräulein, verkehrt hier die 622“ 2 

Die Trauergeſellſchaft brach raſch auf. Es war wie eine 
Flucht. Jeder ſehnte ſich fort, zu ſeinen Gewohnheiten. Viel⸗ 
leicht hatten ſie dunkel Angſt um ihre täglichen, alltäglichen 
und ſonntäglichen Gewohnheiten. y } i 

Die Trauerſchleier wallten an mir vorbei. Die Zylin⸗ 
derhüte glänzten über den Gehröcken. 

„Auf Wiederſehen!“ . 

„Kommen Sie gut heim!“ 

„Grüßen Sie ihre Frau ſchön!“ x 

Der allerletzte Hauch von Kränzen, Grabreden und Trä⸗ 
nen verzog ſich. Die 62 fuhr — a vor. Der alte Herr 
im weißen Haar nahm ein Taxi. Das Cafe war plötzlich 
ganz ſtill und leer. z 

Ich ſah der großen Fliege zu, die über einem Kuchenreſt 
auf der Tafel der eben aufgebrochenen Trauergeſellſchaft 


ſummte. 
„Setz dich ſchon!“ dachte ich. „Friß ſchon!“ 
Die fortgerückten Stühle hatten einen Ausdruck von 
Verleſſenheit. Sie waren wie Gräber. 
vente nit nie gekannte Furcht vor dem Tod, weil ich 
ihn plötzlich verbunden ſah mit Trauerſchleiern, Gehröcken, 


ſpiegelnden Zylindern, Paſtoren, Prokuriſten und Apfel⸗ 
kuchen mit Sahne 5 


Die Hochbrücke 


Von Jack 


Ein einziges, brotfarbenes Meer wogen die Felder In⸗ 
dianas. In den blanken Stahlſchienen der Eiſenbahnſtrecken 
ſpiegeln ſich die Aehren. 

Inmitten rieſiger Obstgärten liegen die Stationen und 
Dörfer versteckt. Die Bäume tragen ihre Ernten in Millionen 
Tonnen den Stationen und Häfen aller Kontinente zu. 

Wir waren auf der Flucht von Sodom und Gomorra, das 
hinter uns alle Fabriktore ſchloß und Feuer und Schwefel, Wer: 
zweiflung und Arbeitslosigkeit niederregnen ließ. Wir ſahen 
nicht zurück. Kein Ausweg war in den offenen Armen der 
Landſtraße und inmitten der brotſarbenen Feſder Indianas. 

„Iſt hier irgendeine Arbeit zu finden?“, fragten wir jemand 
an einer Station, der auf einer Bank bei einer Tankſtelle döſte. 

„In ganz Indiana iſt keine Arbeit mehr. Hier am Ort ſind 
für jede Arbeit zwölf Mann. Jeder wartet, daß der andere kre⸗ 
pieren möchte! — Keiner fragt nach dem anderen. Jeder will 
ſich ſelbſt behaupten, anſtatt einfach zu Ber . daß alle ein 
Recht an alles haben! — Ja, es gibt ſogar Leute, die ſich für 
Geld Arbeit kaufen!“ Anna: 

„Hallo! — Hier iſt Sache!“, rief uns ein rothaariger Mo⸗ 
torradfahrer, der unſere Frage von der Tür der Station aus 
ſcheinbar gehört hatte. 

r kam auf ans zu. 

„Ich brauche Leute für eine Nietkolonne! — Brückenbau! — 
Drei, vier Meilen von hier!“ 

„Wir ſind mit dem Meißel zwiſchen den Zähnen groß ge⸗ 
gt prahlte Ed, ohne feiten Lahn oder Arbeitszeit zu be⸗ 
ragen. a 

„Preßlufthammer?“, ſchnarrte der Rothaarige. Seine Frage 
war mehr als ein Befehl als ein Angebot. 

„Pittsburger Stahlwerke!“, erwiderte ich. Von dort hatte 
ie Papiere, daß ich ein halbes Jahr eine Stahlſäge geführt 
Hatte 


„Morgen früh! — Punkt ſechs!“ 

„All right!“ b 

Er gab uns einen Zettel ſeiner Firma und ſeine Adreſſe. 

Bei Sonnenuntergang kamen wir hundemüde an. Ein 
Hochbrückenbau. Die Betonpfeiler ſtanden noch teilweiſe in 
Holzverkleidungen. 1 

Punkt ſechs Ahr morgens ſtanden wir nor dem Boß. 

„Hocharbeit? — Schwindelfrei?“, krächzte er uns an. 

„Natürlich!“, ſagte Ed. Dabei war er niemals mehr als 
mit einem Fuße von der feiten. Erde weg geweſen. 

Aber unſere Därme keümmten ſich nach Brot. 

Ich hob den Lufthammer, markierte den Fachmann und 
taſtete norſichtig nach den Schalthebeln. Der Hammer ſprang 
voll an, riß ſich los aus meiner Hand und ſprang über den 
Werlzeugkaſten auf den Bob los. Ich kriegte den Hammer 
ſchnell wieder zu fallen und ſchaltete aus. 

„Ihr müßt ja in Pittsburg nur fo mit dem Werkzeug her⸗ 
umgegaſt haben!“, knurrte er. 

Dann notierte er unjere Namen in deinen Kalender, ver⸗ 
ſprach einen wahrſcheinlichen Lohn, den er nie bezahlen würde 
und wir kletterten die Pfeiler Hoch. 

Wir hingen im Gerüjt wie Spechte am Holz. Keine Sicher⸗ 
heitsgurte, lein Schutzgeländer. Wie Käſer zwiſchen Grashal⸗ 


Conroy. 


men ſchaulelten wir non I-Träger zu T⸗Träger, banlancierten 
über riſſige Planlen und ſchlaſſen den Hammer an das Geblaſe. 

Um die Fundamente der Pfeiler öffnete und ſchloß ſich unter 
uns das Strombett mit ſchäumenden Strudeln. 

Das ſpiegelnde Waſſer blendete Auge und Gleichgewicht bei 
jeder Bewegung und bei jedem Werkzeugwechſel. 

Die T⸗Träger haben nicht immer die Breite deiner Schuh⸗ 
nummer. Ein Zentimeter weniger oder mehr bringt, unge⸗ 
gürtet und unangeſeilt wie du biſt, ſicheren Abſturz durch eiſerne 
Gerippe in den Strom. $ 

Du lachſt! — Aber du ſpürſt nicht den Wind! — Der Wind 
ſpielt in dem eiſernen Bau, daß ſich die Träger ſchwingen wie 
Harjenjeiten,, Die Muſik krippelt dir in allen Zehen. Manch⸗ 
mal packt ein Windſtaß das Gerüſt und haut es gegen die 
Eiſenkonſtruktion, daß es dir ſchwarz vor den Augen wird, 
wird. Dabei verwickelt ſich immer wieder der Schlauch des 
Hammers um dein Handgelenk, daß dir die Spucke zwiſchen 
Zahn und Lippe troden wird. 7 

Auf der Plattform unter uns iſt eine Feldſchmiede mon⸗ 
liert. Ein Junge wirft die weißglühenden Nieten darauf. Die 
Elühwürmer muß Er mit ſeinem Drahtnetz fangen. Bei je⸗ 
dem Windſtoß fliegen ſie vorbei und ſauſen im Bogen wie 
kleine Meteore von unſerem Arbeitsplatz hinab in den Strom. 

Wie ſoll man ohne jede Sicherheit auf dem ſchmalen Eiſen⸗ 
träger die glühenden Dinger greifen? — Natürlich find fie 
meiſt abgekühlt und ſchwarz, ehe ſie vor den Hammer kommen. 

Der Wind nahm zu, ſo daß es für Ed kaum möglich war, 
noch eine Niete zu ſchnappen. Fing er wirklich eine, und hatte 
er ſie glücklich eingeführt, war ſie ſchon ſchwarz und kalt, ehe ich 
den Hammer anlegen konnte. 

Immer mehr ſchautelte der Wind unſere Wut. 


ſaß da, wie nach einem ſchlechten Film und empfand 
eine ſo 


Da ſtieg der Boß zu uns herauf. Er beklopfte die Niet. 


ꝛeihe. 
„Meißel und Hammer her!“ 


Niete ſaß nicht feſt. Sie mußte heraus. 


Flink wollte ich mich nach dem Werkzeugkasten umwenden, 


da glitſchte ich aus. Der verdammte Oelfleck auf dem Träger! 

Ich ſchrie im Fallen: „Eed!“, 
Hammer und Werlkzeugkiſte von mir ſchneller fort in die Tieſe 
ſauſen. Der Luftdruck formte mich zu einem gliederloſen Klum⸗ 
pen und nahm mir jeden Widerſtand. Die Knie ſchlugen auf 


das Waſſer und die Arme packten in das Element. Die Strä⸗ 


mung riß mich fort. Ich trieb und ſchwamm. Fünfhundert 
Moter weiter brachte mich die Strömung an ein Floß. 
Ein Schauder fuhr mir durch das Rückenmark. Der Schrecken 
zitterte ſich eine Viertelſtunde in meinen Gliedern aus. 
Ich lag am Ofen in der Baubude, als der Boß kam 
hinter ihm Ed mit einem langen Geſicht. 


„Verfluchte Bastards! — Verfluchte Vaſtards!“, das rief er 


zweihundertfünfzigmal. Zuletzt klang es mir wie ein gewöhn⸗ 
liches „Auf Wiederſehen!“ 
Anſer Lohn wäre nicht der Rede wert geweſen, aber fein 


Verluſt an uns! — Die volle Werkzeugkiſte, der Quftdrudham 


mer mit Schlauch und Gebläſeflaſche. .. immerhin! 
(Perechtigte Ueberſezung von C. N. Hiesgen.) 


und ſpürte neben mir 


vo 


Brüllte er los. Die letzte 


r 


7 * 
ade 


Lu 


Wir wollen ſie Luiſe nennen. Luiſe iſt ein ſchöner Name und 
es iſt ein ſchͤönes Mädchen, von dem ich hier etwas erzählen will. 
Luiſe iſt bei einem Photographen beſchäftigt. Jeden Morgen 
von acht bis elf, manchmal auch noch eine Stunde darüber, ſteht 
ſie in einem feuchten Keller hinter einem Kopierapparat. Plalte 
um Platte, Film um Film legt ſie da hinein. Ein Stück glän⸗ 
zendes Papier darüber. Einen Augenblick flammt das Licht auf, 
daß die Augen ſchmerzen, dann ſchiebt ſie die belichteten Bogen 
weiter zu ihrer Kollegin, die die Bogen entwickelt. Wenn um 
12 Uhr das Mädchen, das im Laden die Aufträge der Kundſchaft 
engegennimmt, nach Hauſe geht, kommt Luiſe aus dem feuchten 

7 Keller herauf, um 2 Stunden lang im Laden zu warten, ob nicht 
jemand, der am Morgen oder Nachmittag keine Zeit hat, ein 

haar Platten oder Filme bringt, von denen er gern einen Abzug 

oder eine Vergrößerung haben möchte. Das iſt keine ſchwere 
Arbeit und Luiſe freut ſich immer ſchon auf die zwei Stunden, 

die ſie im Lichte des Tages verbringen kann, nachdem ſie ſo 
lange im Keller geſeſſen. Dann geht auch fie nach Lauſe um zu 

eſſen. Wenn fie um 3 Uhr kommt, wartet ein ganzer Haufen 
Arbeit auf ſie. Die Bilder, die ſie am Morgen belichtet hat, ſind 
inzwiſchen entwickelt, fixiert und gewäſſert worden. Jetzt müſſen 

ſie getrocknet und geſchnitten werden. Das Trocknen geht ſchnell. 

Ein blanker Apparat, der elektrisch geheizt wird, nimmt 10 oder 

20 Bilder gleichzeitig auf. Der Strom wird eingeſchaltet, ein 

wenig Dampf ſteigt auf und ſchon können die trockenen Bilder 
herausgenommen werden. Viel Zeit zum Nachdenken iſt nicht 

und je nach dem ob am letzten Sonntag die Sonne ſchön ge: 
ſchienen hat oder ob viele Kunden aus der Sommerfriſche zurück⸗ 
gekommen ſind, liegt nach einer Stunde ein hoher Haufen Bilder 

nor Luiſe. Jetzt beginnt fie, die Bilder auszuſortieren und menn 

auch das getan iſt, kommt die letzte Arbeit, das Beſchneiden. Da 
hockt ſie dann vor einem Geſtell, das ausſioht wie eine Näh⸗ 
maſchine. Ein Bild nach dem andern legt ſie unter eine breite 
Schneide, ſo daß eben ein ganz kleiner weißer Rand ſtehen bleihr, 
Dann ein Tritt mit dein Fuß und die nächſte Seite Tann unter: 
gelegt werden. Das iſt die eintönigſte Arbeit in Luiſes Leben. 
Immer wieder ein neues Bild, unterlegen, ſchmaler weißer Strei⸗ 
fen, Tritt mit dem Fuß, Herumlegen, mieder ein Tritt mit dem 

Fuß und jo fort. Stundenlang. Aber gerade weil die Arheit 

o eintönig iſt, wirft Luiſe manchmal einen Blick auf die Bilder. 

Und da jieht fie denn, was die Menſchen ſich am Sonntag einiges 
fangen oder was ſie von der Reiſe mitgebracht haben. Freun⸗ 

Ä dinnen mit Freunden, acht, zehn, zwölf nebeneinander. Lachende 
Meenſchen in leuchtender Landſchaft. Oft auch Berge. Schnee⸗ 
bhedeckt oder das Meer. Und jedesmal, menn das Meſſer herun⸗ 
0 tergeht und der Fuß ſich hebt, um einen neuen Streifen von den 
pBildern abzuguetſchen, iſt es Luiſe, als hebe ſie den Fuß, um 
Zn noch weiter fortzugehen von all dieſen Herrlichkeiten, die die 
Kunden ihres Chefs ſich eingefangen haben. Sehnſüchte fliegen 
gauf. Aber ſie muß treten. Kaum kann ſie die Schönheit all der 
a Bilder voll auskoſten, denn es iſt die Stunde, wo die erſten 
AQaunden ſchon im Laden ſtehen und nach ihren Bildern fragen. 
Nr. 1786 fertig? ruft der Chef. Gleich antwortet Luiſe und ſucht 
den Packen heraus. Nr. 17941 geht's gleich darauf. Die Bilder 
flür Frau Müller. Und die Vergrößerung für Herrn Knipsnicht⸗ 
gut. Alles muß Luiſe im Kopfe haben und zwiſchendurch ſchneidet 
ſte die übeflüſſigen weißen Ränder ab. Sie blickt ſchon gar nicht 
mehr auf die Bilder. Mechaniſch dreht fie die Bilder. Gleich⸗ 
förmig tritt ſie die Maſchine. Da, dieſer junge Burſche, dieſes 
ſtrahlende Geſicht. Dieſe herrlichen Berge im Hintergrund. Einen 
Augenblick bleibt ihr Herz ſtehen. Ihre Sehnſucht fliegt guf. 


den, nicht nür ſchlecht helichtete Bilder entwickeln. Nein, wirklich 
ſelbſt im Zuge ſitzen, ſelbſt einen kleinen Apparat in der Hand 
haben und keine Sorgen als ob das Bild, das ſie geknipſt, auch 
baut belichtet iſt. Wie gut es dieſe Menſchen haben. Und wieſo 
ſte immer nur jo viel Zeit haben, daß ſie verreiſen können. Und 


kuoſtet, wie ſie nur in einer ganzen Weche für ſich auszugeben hat. 
And mie dieſes Volk ſich dann auch noch in die Natur hineinſtellt 
und mit ſeinen gemeinen Geſichtern die Schönheit der Welt ver⸗ 
5 hunzt. Das iſt ſchon eine Schande. Und in plötzlicher Wut 
ns ſchneidet ſie ein Bild, auf dem vor einem wunderbaren Baum 


az Es war einmal in Indien ein armer Meber und es mar 
eeinmal eine ſchöne Tänzerin. Täglich ſaß der Weber vor der 
offenen Tür ſeines ſenſterloſen Lehmhauſes und arbeitete, bis 
die heiße ſchnelle Dämmerung die bunten Seidenfäden unter 
ſeinen Händen grau färbte. Täglich, zur Stunde des Sonnen⸗ 
052 unterganges, ging die ſchöne Tänzerin am Hauſe des armen 
Webers vorbei. Von weitem ſchon hörte er das zarte Klingen 
böhrer goldenen Fußſpangen, hörte fie näherkommen, ſah fie. vor⸗ 
heiſchreiten, ganz bedeckt von ſchwerem glitzerndem Gold, den 
hioletten Sari kunſtvoll um die Hüften geſchlungen, weiße Stern⸗ 
plüten im tiefſchwarzen Haar, Dienerinnen mit Lauten und klei— 
nen Trommeln folgten ihr. Des armen Webers Herz ſtand ſtill, 
wenn ihre Augen, in denen ein ziternden Glanz war, ihn flüch⸗ 
tig ſtreiften. Bald übertönte den verwehenden Klang ihrer 
Schritte das Geſchrei ſpielender Kinder und das ſchwere Stamp⸗ 
fen der Herde, die in einer Wolke rotglühenden Staubes vor⸗ 
ene 58 15 ö 
Aus Dunſt und Hitze ſtieg im Norden die Nacht auf und 
ſeine müde Frau brachte ihm die Abendmahlzeit — eine Schale 
heißen Linſenbreies — die er gedankenlos verſchlang, um zu 
Anl ſchwerem Schlaf ſein Lager aufzuſuchen, während die großen 
Sterne der Tropen im ſchwarzen Raum der Nacht über dem 
Strohdach ſeines Hauſes dahinwanderten. 
Lange Zeit waren die Begegnungen der einzige flüchtige 
4 Blick, das größte Glück im Leben des armen Webers, aber all⸗ 
mählich erblühte in ihm ein Traum und überwucherte feine 
Seele: er wollte auch zu den Lieblingen des Schickſals gehören, 
5 die täglich das nahegelegene Haus der Tänzerin betraten. Auch 


für ihn Sollten‘ die Fenſter aufleuchten und die kleinen Trom⸗ 
meln ertönen, während die ſchöne Tänzerin, leicht im Takte 
aufſtampfend, die Arme über dem Haupte rundete. Immer 
hörte er den trockenen heißen Klang dieſer Trommeln, auch im 
Schlafe hörte ſie ſein Herz. Er wußte, mit leeren Händen durfte 
man nicht lommen, wenn man den Tanz ſehen und die erfahrene 
Berührung ihrer Hände ſpüren wollte. Da beſchloß er, Geld 
zu ſparen, um die Erfüllung ſeines Traumes zu ſehen. Er ſtand 
noch früher auf und noch ſchneller lief das Schiffchen durch das 
\ Gewebe und noch kleiner wurde die tägliche Portion Linſen, die 
ihm Seine Frau vorſetzte. Die Wochen vergingen, wurden zu 
Monaten, wurden zu Jahren. N 
Als drei Jahre vergangen waren, da zählte der Weber das 
eriparte Geld. Und ſiehe! Es langte zu einem Beſuch bei der 
Tänzerin. Da befahl er feiner Frau das Feſtgewand zu brin⸗ 


x Einmal auch die Welt ſehen. Nicht nur ihren Abklatſch beſchnei⸗ 


Ku jo viel Geld, um im Hotel leben zu können, wo ein Tag jo viel 


wickelte das mitgebrachte Geld aus dem Tuch. 


i ſe 
die gar nicht wundervolle Frau Maier zu ſehen iſt, mitten durch, 
Da liegt nun der Kopf der Frau Maier auf der. Erde, während 
ihr beleibter Rumpf mit dem Stumpf des Baumes die erſchreckte 
Luiſe anſtarrt. Sie läuft, um einen neuen Abzug zu machen, aber 
Frau Maier ſteht ſchon im Laden und wartet auf ihre Abzüge. 
Sie werden: gerade heſchnitten, jagt der Chef. Luiſe, ruft er dann, 
die Abzüge für Frau Maier. 

Welche Nummer, fragt Luiſe zurück, aber ſie weiß ſchon, daß 
es gerade dieſe Abzüge ſind, die ſie zerſchnitten hat. 

Frau Maier wird nervös. 

Ich werde gleich mal nachſehen, ſagt der Chef. 

Als er zurückkommt, vertröſtet er die Frau Maier. Morgen 
um dieſe Zeit ſeien die Abzüge beſtimmt fertig. Ein kleines Ver⸗ 
ſehen, er bitte um Entſchuldigung. Es iſt ſchon wahr, ſelbſt ein 
ſo gewaltiger Herr wie ein Ladenbeſitzer muß ſich manchmal de⸗ 
mütigen. Frau Maier jedoch iſt nicht ſo leicht zu befriedigen. 


Sie verlangt ihre Filme zurück. Sie iſt die Bummelei leid Der 
Chef zuckt die Achſeln. Frau Maier verläßt ſchimpfend den 
Laden. Kaum iſt die Ladentür hinter ihr zugeſchlagen, da ſtürzt 
er in den Arbeitsraum. Er ſagt nicht viel, aber was er ſagt, iſt 
für Luiſe von der allergrößten Wichtigkeit. Schließlich iſt es nicht 
ſo einfach in dieſer Zeit, wo Tauſende auf eine Stellung marten, 
ſein Brot zu verlieren. Es darum zu verlieren, weil ſie nur 
einen Augenblick ſich von ihrer Sehnſucht tragen ließ, weil ſie ſich 
hinreißen ließ von ihrem Haß gegen Menſchen, für die alles 
Schöne auf der Welt iſt, während das Leben für ſie immer nur 
Arbeit bereithält. Und ſie noch dankbar ſein muß, wenn ſie nur 
Arbeit behält. Aber ſo iſt das Leben. Für den Reichen hält es 


alle Genüſſe und alle Schönheiten bereit, aber der Arme darf 
nicht einmal das, was durch den Fleiß ſeiner eigenen Hände ent⸗ 
ſtanden iſt, zerſtören, wenn er nicht ſich ſelbſt zerſtören will. Der 
Arme ſollte leine Seele haben. 
mie der Reiche, ſollte es keine Armen geben. 
Beſte für alle Luiſen. 
Maier? ) 


Oder, da er fie nun einmal hat, 
Das wäre das 
Aber wer wäre dann höflich zu Frau 
Erich Griſar. 


8 N Für 275000 Mark verſteigert 1 
wurde auf der Münchener internationalen Kunſtauktion aus dem Nachlaß des ungarfſchen Sammlers von Nemes das Gemälde: 
u. ee eee eee „Engelskonzert“ von Greco. ? 


Frau Ghrenreich tappte vorsichtig die ausgetretene und 
moꝛſche Stiege des Vorſtadthauſes, in dem fie. wohnte, hinunter. 
Sie vermied es, ſich auf das altersſchwache Holzgelande zu 
ſtützen, das im ſpärlichen Lichte des Flurfenſters ſein verſtaubtes 
Daſein führte. e 5 

Sie hatte Tobias, den Nachbarn, gebeten, bei ihrem er⸗ 
krankten Kinde zu bleiben und es die paar Stunden, während 


‚fie. ihre Zeitungen austragen mußte, zu beaufſichtigen. Tobias 
war ein verkommener Lump, ‚Ber, wie ſie ſelbſt ſcherzhaft ſagte, 
ſtets nach Schnaps duftete ſtaft nach dem Schmeiß der Arbeit. 


Aber gerade weil er nichtstuend von einer Rente Tehte, wat fie 
jetzt auf ihn angewieſen. Außer dem wenig zunerlailigen Sau⸗ 
fer, hätte niemand im Hauſe für ſie Zeit gehabt, 

So beruhigte fie ſich denn mit dem Gedanken, daß Tabia⸗ 
dem kleinen Benno zugetan ſei und ſie ſchon manche zärtliche 
Grimaſſe in dem gedunſenen, gelblichen Trinkergeſichte de⸗ 
ubachtet hatte, wenn ſich der Nachbar mit dem kaum vier Mo⸗ 
nate alten Knaben beihäftigte, 

Die Sorge der Mutter verlor ſich voſſends, als fie die 
Haustüre öffnete und die Tageshell⸗ in den düſteren Gang flu⸗ 
tete mit einer überwältigenden Wucht, wie wenn die Lichtwellen 
ſchon lange angeſtaut den verſchloſſenen Winkel belagert hätten. 


Beinahe ein Märchen 


Von Magda A char ya. 


gen, ſchlang einen ſaubeten Turban um den Kopf und betrat 
an einem heißen Nachmittag das fühle Haus der Tänzerin. Ein 
Diener empfing ihn und fragte ihn geringſchätzig nach feinen 
Wünſchen. Da brachte der arme Meber ſein Anliegen nor und 
Der Diener 
ſchüttelte erſtaunt den Kopf, ging aber doch zu ſeiner Herrin. 
kahrte nach ein paar Minuten zurück, nahm das Geld lächelnd 
in Empfang und bestimmte Tag und Stunde des Beſuches. Die 
letzten Tage verbrachte der Weber wie immer am Weßſtuhl, nur 
fein Traum hatte ſich veröndert: es war jetzt die Verheißung, 
fait die Drohung der nahen Eufüllung. Als endlich die feſtge⸗ 
ſetzte Stunde nahte, verließ er den Webſtuhl. Seine Frau 
reichte ihm das Feſtgewand und ſah ihm ſchweigend ins Geſicht 
Er wandte ſich ab von; ihr und ging hinaus. Die Sonne ſtand 
noch hoch. Der glühende Tag um ihn war der erſte, einzige 
Feiertag ſeines Lebens 

Derſelbe hochmütige Diener führte ihn in einen großen. 
niedrigen, faſt leeren Raum, deſſen Wände von ſeidenen Tep⸗ 
pichen verhüllt waren und verließ ihn. Da ſtand er denn und 
wagte kaum zu atmen und wußte nicht, ob Minuten oder Stun⸗ 
den vergingen. e 1 

Es war ſehr ſtill. Plötzlich wurde ein Vorhang zurückge⸗ 
ſchlagen und eine weibliche Geſtalt trat ein. Er neigte ſich tief 
zum Gruß und als er ſich wieder aufrichtete, ſah er — ſeine 
eigene Frau vor ſich ſtehen im ſeidenen Sari der Tänzerin. Still, 
ſchattenhaft und müde wie immer. In ihren zitternden Hän⸗ 
den lag ſein erſportes Geld. Die ſchöne Tänzerin, die dieſe Ge⸗ 
ſchichte ſpäter ihren Freunden lächelnd erzählte, hatte ſich nach 
dem Mann erkundigt und dann die Frau zu ſich rufen laſſen. 
Sie ſchenkte ihr ein ſchönes Gewand und gab ihr das Geld ihres 
Mannes. Denn fie wollte ſein Geld nicht und nicht ſeine Liebe. 
Schweigend gingen die beiden, nach Haufe. Die Frau geduckt in 
ſremdem Feſtgewand, der Mann blind und ſtarr mit geſenktem 

Ans wieder jch der, Weber an ſeinem Webſtuhl, den ganz 
zen langen Tag, bis die ſchnelle Dämmerung die bunten Fäden 
grau färbte. Aber wenn zur, Zeit des Sonnenunterganges die 
goldenen Fußſpangen erklangen, dann hob er den Kopf nicht 
mehr von ſeiner Arbeit. PR b 

Allnächtlich lag der Schlaf der Müden traumlos ſchwer auf 

feiner Bruſt und die großen Sterne wanderten durch den ſchwar⸗ 
zen Raum der Nacht über ſeinem Hauſe, Weltworte in lalter 
Flammenſchrift, die er nicht leſen konnte. 


as Das ſchlafende Kind 


Von Rudolf Schmitt ⸗Salztho. 


Frau Ehrenreich blieb eine Weile geblendet ſtehen. Dann trat 
ſie auf die im Mittagslichte flimmernde Straße, auf deren 
gegenüberliegende Seite das ſchmale Band der Hbuſenſchatten 
einen dunklen, ruhig wirkenden Saum bildete. NA 
In dem dürftig ausgeſtatteten Heime der jetzt vaſch ihrem 
Tagemerk zueilenden Frau hatte inzwiſchen Tobias die für das 
ihm übertragene Amt nach jeinem Ermeſſen nötigen Vorberei⸗ 
tungen getroffen. Das Kind ſchlief in dem einzigen vorhan⸗ 
denen Bette an der Wand, und das fiebergerötete Köpfchen mit 


dem goldene 


„Flaum, der wie zufällig hingeweht ſchien, lugte 
nur wenig 90 den weißen 45 en hervor. Toßias halte ße⸗ 


eits Tiſch und Stuhl an das Bett herangerückt, die Medizin⸗ 
ſläſchchen zurechtgeſtellt und holte nun auch ſeine Medizin, eine 
Halhliterflaſche kriſtallklaren Zwetſchgenwaſſer, aus einer In⸗ 
nentaſche feines Rockes hervor. Prüfend hielt er die Flaſche 
gegen das Licht. Dann ſetzte er ſie mit breitem, anerlennendem 
Grinſen auf den Tiſch, wo ſie hell und funkelnd über die kleinen 
gefärbten. Glaſer emporragte, mehr. Gesundung verheißend «Is 
die trübdunklen Heilwäſſerchen. Damit war fürs erſte alles ger 
tan. Nun konnte Tobias abwarten, ob der kleine Patient feis 
ner Hilfe bedurfte. Ka 195 
Das Haus brütete in der Mittagshitze faul und reglos. 
Fern ſurrte ſchwerfällig und verſchlafen der Motor eines Laſt⸗ 
wagens. Tobias fühlte ſich von der trägen Ruhe der Gegen⸗ 
ſtände ringsum ihn angeſteckt. Um irgend etmas zu tun, ent⸗ 
korkte er gemächlich die Schnapaflaſche. Beim Oeffnen wohte 
ihm der Weingeiſtrauch ſckarf und würzig in die Naſe. Ange⸗ 
regt nahm er einen kräftigen Schluck, der leicht kitzelnd durch 
ſeine ausgepichte Kehle rieſelte. Die belebende Wirkung hielt 
jedoch nicht lange an, und ſo ſah Tobias ſich bald zu einem 
neuen Zug genötigt. Kr \ 
Seine Beſchäftigungsmäglichteiten hatte er nur ſchon er⸗ 
ſchöpft. Wie alle g trägen Menſchen, wenn ſie allein und 
5 e ji 4 eg Nana bald eine ſchläfrige Langer 
weile, er vergebens mit den Flaſche z ampf e. 
mehr ſich die Pulle lehrte, deſto fragen ee, 
Die Abstände zwiſchen den einzelnen Zügen wurden immer kür⸗ 
15 eh we, ng können als zu trinken! So 
rank er, e ſeine Glieder r und erer werden; Hitze 
und Alkohol belaſteten ſie wie . Seine Jacke ee 
ihn und er erhob ſich, um fie abzulegen. Dabei fiel fein Blitk 
auf das jeit ſchlummernde Kind. Lächelnd, nickt mehr ſicher 
— 1 er näher pr betrachtete gerührt das Heine 
eſen. deſſen eines winziges Fäuſtchen ö octen de 
Hülle harausgeſchoben hatte. e A N ah 
Dann verſchwamm plotzlich alles vor feinen Augen. Yes 
des Empfinden ſchwand. Nur eines wußte er noch: daß dieſe 
meiße, weiche Flöche vor ihm zum Schlafen beſtimmt war. 
Aechzend ſank er auf das Bett nieder, drehte ſich zur Seite, und 
bald raſſelten feine tiefen Schnarchtöne in die Stile. 
5 Der andere, wenig Platz beanſpruchende Schläfer war, als 
70 die große Körpermaſſe zu ihm drückte, unruhig geworden. 
Dunkel ſpürte er ihr warmes, atmendes Leben, und er kroch 
mit dem zutraulichen Inſtintt eines jungen Kätzchens, auf den 
wie ein Berg vor ihm aufgebauten Rücken des Tobias zu. 
Gleich darauf war er wieder eingeschlafen. 
So zuhten beide friedlich nebeneinander, de: eine beſin⸗ 
nungslos im Rauſch, der andere matt vom Fieber. Beide zuhe⸗ 
bedürftig, beide nichts als Schlaf verlangend. Und leiner ahnte, 
daß ihr Beiſammenſein eine Gefahr in ſich barg, daß d P 
U 8 rg, 5 er beme 
sungsloje ſchwere Menſchenleib den dicht neben ihm liegenden 
kleinen, ſchwächlichen Körper des Kindes bedrohte, wie die La⸗ 
mine, das ſchutzloſe Tal dem kleinsten Zufall, dem Wink des 
Schidſals anbeingegeben, 
„ Gleichmäßig. von allem Geſchehen im Raume unberührt, 
tickte die alte Panduhr. Die Zeiger gingen ihren Krsis, jeder 
nach ſeinem vorgeſchriebenen Bewegungsgeſetz, dem Zwange der 
ſtählernen Feder gehonhend. Sie hielten auch nicht an. als 
ſic Tobias im Schlafe auf den Rüden legte und ohne Miſſen 
und Wollen, nach dem Willen eines unbekannten Geſetzes, das 
junge Leben unter ſich erſtickte. 25 8 


K 


grüßer wurde jeine Müdigkeit. 


er Schuß i im Kabarett 


Von Otto Soyka. 


f „Kabarett Nachteule — Tragndlen des Lebens im Bogen⸗ 
licht“ — Direktor Roland Ock hatte dieſe Reklame für ſein Lo⸗ 
fal erfunden. Es ſtand in bunten Leuchtbuckſtaben vor dem 
Eingang. Was es beſagen wollte? Auf den Sinn kam es 
wohl nicht ſehr en, vermutlich wollte der tüchtige DE auf eine 
Beſonderheit des Kabaretts hinweiſen und konnte das nicht 
deutlicher tun. Kunſtkräfte wurden mit Rüchſicht auf ihre Ver⸗ 
gangenheit engagiert und zu Kunſtkräften ernannt. Eine groß⸗ 
ſtädtiſche Skandalaffäre berechtigte zum Vortrag von Geſang⸗ 


nummern, Senſation war alles, die „Bühne der Eeſcheiterten“ 


wäre der richtige Name des Unternehmens geweſen. Bedin⸗ 
gung: daß man mit dem großen Aufſehen geſcheitert war. 

Bert Robert ſaß Abend für Abend am Klavier. 
Prinzeſſinnen gegeben, die ſich für ihn intereſſierten, in eine 
große Spieleraffäre war er verwickelt geweſen, Klavierspielen, 
das konnte er auch. 

Um zwei Uhr nachts fuhr Dr. Brink vor. Es herrſchte 
voller Betrieb. Auf der kleinen Bühne verſicherte eine junge 
Dame (mit Eklat geſchieden), daß es mit der Liebe eine be⸗ 
ſondere Sache ſei. Bert Robert begleitete. Das Publikum, in 
Sektſtimmung, ſchien der Verſicherung zu glauben. Alles ent⸗ 
ſprach vollkommen den täglichen Reklamenotizen und konnte 
niemanden überraſchen — niemanden als eben dieſen Dr. Lothar 
Brink, praktiſchen Arzt der oberen Tauſend, den man vor eini⸗ 


Es hatte | 


gen zwanzig Minuten dringlich wegen eines Unglüdsfalles her⸗ 


beigerufen hatte. Er war gekommen, die Taſche mit deur chixur⸗ 


giſchen Beſteck trug er beim Eintritt in der Hand und glaubte, 


vollen Anſpruch auf einen ſchweren Fall zu haben. Die ver⸗ 


gnügten Leute im Parterre und die beſondere Sache Liebe be⸗ 


trachtete er im Moment als Beiwerk, das ihn nichts anging. 

Ein Diener führte ihn hinter die Kuliſſen, wo in einer 
geräumigen Garderobe zwei Herren bei ihren. Schmink ktiſchen 
erbeitsten, „Meine Tellerwerfer“, 
klärend, während er den Arzt begrüßte. 
Bankprozeß, ſie wurden knapp freigeſprochen.“ 
die Akquiſition etwas zugute. „Elegante Burſchon!“ 

Ungerührt von ſolchen Gefühlen, wünſchte der Doktor zu 
wiſſen. wo der Verletzte ſei. 

Der Verletzte? Ach ja, dieſes verrückte Ding hat Sie 
M:rbeitellt. So etwas kommt nor, wenn man mit menſchlichem 
Dynamit arbeitet, wie ich mit Temperamenten, die explodie⸗ 
den! Eine Meiberphantafie, die mir mein Kabarett ruinieren 
könnte, ein Irrtum! Es iſt niemand verletzt.“ Er ſagte es 
fampfbereit und zog ſeine Brjieftaſche. „Ein e Herr 
Doktor, was iſt meine Schuldigkeit?“ 

1 Dr. Brink ſtand zögernd. Vor einer knappen 
Stunde hatte ihn eine verzweifelte Frauenſtinome angerufen 
und gefleht: „Kommen Sie, kommen Sie ſchnell, 
ſchwere Verwundung. — Sollte er nun mit dem Honorar 
abziehen, 
machte? Er zögerte. „Ich bin et fend Sie Ihrer 
Sache ſiche r?“ wollte er willen. > 
Wie ſollte ich nicht ſicher ſein! Hinter den Kuyliſſen gibt 
es bei mir keine Tragödien des Lebens.“ 


„Sie wiſſen, der große 


eine Banknote. 5 
Du mußt unter allen Umſttänden hierbleiben!“ Bert Ro: 


5 bert, der Klavierſpieler, hatte die Garderobe ae Er kannte 
Arzt ſehr gut — non früher. 
a en der 
dcr. ihrer Art. Es gibt ouch ein beſonderes e 
gefühl zwiſchen ihnen. „Bitte, warte in der Direktionsloge und 
ſieh dir noch die nächten Nummern an! In einer halben 
Stunde bin ich frei und du bekommſt jede Aufklärung.“ Bert 
Robert war direft von der Bühne gekommen, fo, wie er geſpielt 
hatte, er trug Smoking und einen breiten meißen Seidenſchal. 
one hatte Dr. Brink es vorgezogen, die Bafiknote nicht zu 
men. 
„Was ijt, hier geſchehen ? fragte er, ohne ſich weiter um die 
Perſon des Direktors zu kümmern. 

Der Alanierfünftler lehnte breitſpurig am Türpfosten und 
zeigte einen Augenblick lang ein ſchlaffes, ermüdetes Geſicht, 
dann lachte er. „Du wirſt es erfahren. Nachher! Jetzt habe 
ich keine Zeit. Die beiden“, er deutete auf die Herten, die 
ſich ſoeben vor dem Schnürttiſe fertiggemacht hatten, „die 


wenfen ihre Teller bei Tango- und Jazzbegleitung, dazu ge⸗. 
Hier gab es zweifellos irgendeine Angelc:" 
Kunſtſchießen oder ein Mordverſuch. Aber Opfer iſt 


höre ich Nachher! 
genheit 
feines da.“ 


„Kannſt du nicht deutlicher ſprechen? Die Frau am Te, 


lepbon. die mich rief. war in großer Etregung, Es klang ganz 
außerordentlich ernſt.“ 

ö „Wird wohl ſtimmen, das mit dem Klang. Alles ſtimmt, 
nut die Leiche gibt es nicht.“ Die Feſtſtellung ſchien ihm Per⸗ 
gnügen zu machen. „Man hat ſchon bis in den Heller hinunter 
geſucht und alle Schränke und Truhen geöffnet. Die Leiche iſt 
nicht da und ohne die iſt auch kein Mord. Eine der wenigen 
Wahrheiten der Juſtiz. 
und dabei ging ihr Revolver los, das iſt richtig.“ 
unbefangen. 1 } 

„Mit wem hatte fie das Gespräch?“ ! 

„Wenn jih niemand andrer meldet, muß ich ſelbſt es ge⸗ 
weſen ſein. 
heit, Raſſe und die größten Augen — wirklich, dieſe Augen ſind 
eine anatomiſche Soltſamkeit und W 75 beruflich ins 
tereſſieren.“ f 

»Und die Stimme am Telephon?“ 

„Richtig! Die Stimme vergaß ich. Die hat alſo ſtark auf. 
dich gewirkt? Sehr begreiflich! Es iſt eine gute Stimme: 

warm, ausdrucksroll. Sie war es, die dich Dei abeſtellt hat. 
5 daß ich mich ſetze, zwei, drei Minuten bis zum Klingel⸗ 
7 en. 

r. „Was jagen Sie zu unſerer Rivatola, Direktor? 
| 1 Temperament. aber ich ſchätze es nicht ſo genau auf Mark 
und Pfennig wie Sie 

Direktor Ock mißbiigte den ſcherſhoften Ton. Er zuckte 
mit den maſſigen Schultern und wies mit einer gewiffenmaßen 
anklagenden und pathetiſchen Bewegung nach 1 Tür zum No⸗ 
benraunt. 

„Die Damengarderobe“, erklärte Robert dem Arzt. „Dort 
wird im Augenblick amtsgehandelt. Um fachlich zu fein, bevor 
mein Klingelzeich en lommt! Madame Silygin und ich haben 
ſehr häufig in dieſem Vierteljahr über Gefühle geſprochen. Sie 
hatte an meinen Gefühlen etwas auszusetzen, und das ganz mit 
Anrecht — ſie meinte, ich liebe ſie nicht mehr, und ich hatte 
wenig Zeit, wie eben jetzt auch, und mußte auf die Bühne. Ein 

Schuß hätte ſehr gut in ihre Kolle gepaßt, gewiß. Aber ich 
dene, daß ich vorher ſchon beim Klavier ſaß. Sie beging den 
e und ließ ſich von ihrem Temperament auch ans Telephon 


hemerkte Direktor Ock aufs, 


Er tat ſich auf 


halben : 


es iſt eine 


Es, gibt Kre nen die 
eiohde treffen, und Hei 5 en es in 


Er: | 


deſſen Venen dem Direktor eben Kopfzerbrechen 


Die fette Hand hielt 


Madame Silvain hatte ein Geſpräch! 
Er lächelte 


Kennt du die Silvain? Sie iſt entzüdend! Schlank 15 


Nach den Tellerwerfern kommt die Rivarola“, plauderte 
Ein ſpa⸗ 


Frau ſichtbar, 


2 ſucher des 0 1 
Au Boichentel war 2 Siebziger, Witwer ſeit einigen gehen, 


nie betrogen zu haben. 


5 ſamt, nur die untergehende 


es jenen glückte, die ein Vermögen gemacht haben. 
'ordermänner ſah, und 


an meine Karriere gedacht haben. 
müßſam, Jandron 


führen! Dort hat ſie offenbar ganz bezaubernd mit dir und mit 
der Polizei geſprochen. Die Folge iſt dein Beſuch und der 
Beſuch eines humorloſen Mannes, der ſich uns als Polizeikom⸗ 
ntiſſär vorſtellte und einen uniformierten Begleiter hat. Der 
Kommiſſär verhört ſoeben Madame Silvain und der Beglei⸗ 
ter ſucht ſo wie du den Schwerverletzten. Jetzt biſt du im Bilde. 
Wird ſie verhaftet, fliegt ſie. Unſer Direktor hat Prinzip.“ Der 
Inſpizient hatte das Zeichen, gegeben und Robert ſprang mit 
Eile und Elaſtizität vom e „Ich hole dich aus der Direk⸗ 


tionsloge ab!“ 


Der Direktor hatte ie Banknote langt wieder eingeſteckt. 
Er ſchien die Einladung in die Loge für ein genügendes Aequi⸗ 
valent zu halten. 
e Minuten nach Dr. Brink betrat der Polizeikom⸗ 
jiü Auch ihn ſchien man dieſer künßtletriſchen Ab⸗ 
1 würdig zu erachten, Er ſtellte ſich vor. An der geöff⸗ 
neten Tür wurde einen Moment lang die schlanke Geſtalt einer 
und aus ungewöhnlich großen Augen traf den 
Arzt ein Blick, der etwas ſagen wollte. Der flüchtige Eindrul 
ergänzte den Klang jener. Stimme am Telephon. 
Dr. Brink ſah und hörte die beiden näditen Nummern in 
e des N are der Loge und dem Kla⸗ 


“or 


Boichemel erhob nicht Kae Kopf mit dem ernſten Gera, 
als der Keſſierer zitternd in das Direktionszimmer eintrat. Er 


‚Nah den Mann, der ſo ſchuldig war, nicht an, ſondern wies ihm 


mit beſehlender Gebärde Platz an, ſo wie man einem Hund 
Zeichen macht, ſich niederzulegen. g 
„Ich habe Ihren Brief erhalten, Jandron.“ 
Laſſon Sie mich verhaften, Herr Diroktor.“ 
Auf den müden breiten Schultern Boichemels pendelte der 
große Kopf hin und her. 

„Ja“, meinte er, „das wäre zu einfach, mein Lieber!“ 

Dann die Arme kreuzend, lehnte er ſich im Se eſſel zurück 
und ſeine kleinen Augen glänzten platzlich. 

„Sie haben ſich geſagt: „Entweder wird mein Chef mich 
verhaften laſſen oder mir verzeihen. Was immer auch geſchehen 
mag, ich werde endlich non dieſer unerträglichen Todesangst be: 
freit ſein!! Denn es war eine unerträgliche Todesangſt, die 
nicht zum Aushalten iſt, nicht wahr?“ 

„Monſieur Boichemel, ich bin kein unehrlicher Menih —“ 

„Und deshalb haben Sie nach Ihrer böſen Tat die Feig⸗ 
heit des Geſtändniſſes begangen, das Sie von Ihren Gemiſſons⸗ 
biſſen. befreit, aber Ihre »Ehte vernichtet. Ich kenne das, mein 
Freund. Es kommt mir vor, als wäre ich in Ihrer Lage, zu- 
mindeſt verſuche ich mich, in dieſe zu versetzen“ 

Er nahm mit einer Hand den Brief, den ihm der unge⸗ 
treue Angeſtellte geſchrieben hatte, mit der anderen begann er 
mit einem Glastfiſtchen zu ſpielen, das der einzige Gegenſtand 
war, der den Schreibtiſch zierte. Auf den Seiten des Briefes 
ſchienen die Zeilen, die das Geſtändnis enthielten, 
In dem Glasthithen tuhte da⸗ ſchöne Perionhalstann, 
alten Sinanzmannes. etitaunt anfzh. 


005 jeder 


und hatte den Ruf, feine Frau, ebenſo wie ſeine Klientinnen, 
Ein anſtändiger Menſch. der mit nichts 
angefangen und es zu einem rn Vermögen gebracht hatte 
nichts liebte er als ſeinen Beruf, Geſcköfte und ſeine Bane, 
kümmerte ſich weder um Literatur, noch Malerei, nicht um An⸗ 
tiquitaten und Schmuck. 1 

i Dieſes Perfenhalsband im Glaslaſtchen war cams verein- 
Sonne heſuchte es, 

„Wie alt find, Sie, Jandrön?“ 

„Zwejundgreißig Jahre, Herr Direktor.“ 

„Erſt zwefunddreißig Jahre? Worum haben Sie das ge⸗ 
tan? Schweigen Sie! Ich bin unterrichtet, 
eben! Sie ſind ein anſtändiger ſtrebſamer Menſch Ich war 
einmal wie Sie. 
wenn einem die Mutter ganz unter die ſoziale Stufenleiter ge⸗ 
ſtellt hat, ſehr hart. Man fragt ſich oft, durch welches Wunder 
Auch ich 
habe mich das gefragt, wenn ich meine 
Sie haben ſich das öfter als einmal fragen müſſen, wenn Sie 
Meine Karriere war äußerſt 


Die Hand, die den Brief hielt, ließ ihn allen, während 


die andere, die mit dem e De. das Perlenhalsband 


1 


Wie wärs damit für den Sommer? 
Bei einer Modeſchau in Berlin wurden auch dieſe Kleider einer 
vergangenen Zeit vorgeführt. Die Roben wurden vom Publi⸗ 
kum ihrer Unzwedmäßigkeit wegen belacht, die Trägerinnen 
bemitleidet — es mar gerade. ein ſehr heißer Tag — aber wie 
lange noch, und Ayſeng Damen 83 auch dieſe Mode wieder mit. 


mal mehr als Können: 


ehe ich ſie hindern konnte. 


Die Beichte des Millionärs Er 1 


Von Binet Valmes. a 


reichlich. 


5 erzähle Ihnen nichts von meiner erſten Regung, dem Wage 
zu zittern. 


Tür des Hauſes zu Läuten. 


ih kenne Ihr. 


Vermögen kommt langſam, man hat es hart, 


vierſpieler beſtand Kontakt. E. war, als legte Robert fein 
ganzes Können vor, nur um dieſer Loge willen. Er zeigte dies⸗ 
Biarour. 
nuten. vol 
Bor Schluß der Piece Wunde der Kummiſſür an die Logen⸗ 
tür geruſen, und hörbar wurde ein kurzes Geſpräch. 
Spur. Herr Kommiſſär. Hier iſt auch niemand verſchwunden.“ 
— „Fragen Sie die Diener aus. wee genug bleibt Ver 1 
Sache.“ \ 
Der Doktor traf art beim Auto ar Bert Robert a. 
„Zurück in die Garderobe!“ bejehl er energüüd. «1 . 
„Nein, ſonſt wäre es zwecklos geweſen. 
eſchichte im Auto beſehen.“ 
„Du biſt wahnſinnig! 
„Und du bereits mitſchuldig, mein 
du N 


nien. 


ne BB 
Es kann dein Ted jein!“ 
Junge. 


re 


ee 
nicht wahr? 


W ie ich derne 


zu retten — gut ſpielen — unverdächtig ſpielen. Das blieb 
mir. Ja, und mein Seidenſchal, der das Blut auf der Bruſt 
verdeckte. Und dur... du halt jio je geſehen? Du begreift? 


Im Auto nehme ich den Schal ab. Und falls ſie nicht zu Hauſe i 


bei mir wartet, gib ihr Auskunft durchs Telephon. Du mußt 
alles erklären, denn ich — du rerſtehſt —, ich darf mit letzt N 
bald den Luxus einer Ohnmacht erlauben.“ 


„Sowohl, müßſam!“ wiederholte Boichemel. b f 
Alter hatte ich noch keinen Einfluß bei M. M. Schreiner, 
Malan und Traub, aber ich verdiente meinen Lebensunterhalt _ 
Ich ſpielte nicht auf der Börie, verſuchte aber 
gentlich ganz wie Sie, kleine Geſchüfte. Aber — die meinen 
gelangen, während die Ohren — oh! . 
die Bemeiſe!“ 

Ich leugne nicht, Herr —“. 

„Ja, Sie PR wicht W irgend etwas zu Kue 


Sie find in der Lage eines Mannes, der bereit wäre, ſich jed⸗ N 


weden Verbrechens zu beſchuldigen. Ich lenne das — das heißt 
— nein, doch! Ich tenne das! — Sehen Sie dieſes Halsband. 
Seine Anweſenheit auf meinem Schreibtiſch hat Sie intereſſiert, 


nicht wahr? — Nun, ich nerdanke dieſem Halsband ſehr er 
mein Freund. — Es it eine recht ſeltſome Geſchichte. Biß 
meine verstorbene Frau kannte ſie. und damit ich 105 Ihnen er 


dähle, muß ich großes Mitleid mit Ihnen haben.. Es war 
vor 38 Jahren. 
Frühlingsabend der ſo ſchön war wie der heutige, habe ich 

ſes ſchöne Perlenhalsband an einer Straßenecle . 

der Türe eines Hauſes der Avenue du Bois de Baulogne. us 
dem Hauſe war jnehen eine äußerſt eſegante Frau ge n. 
die in einen Zweiſpanner geſtiegen war. 


N 


ich einen verſtohlenen Blick nach rechts und links warf. 


nachzulauſen, ouch nicht von meinem zweiten Gedanken, an 1 
fahren; ich nahm das Halsband mit. Zu diefer e ich 
verlobt und hatte noch keinen Widerwillen gegen 5 fr 
und alle Nichtigkeiten des Luxus. Oft war ich vor Juwelen - 
handlungen ſtehen geblieben und ich glaubte mich nicht zu irren. 
wenn ich den Wert dieſer Perlen mit über hundertteuſend 
Franken einſchätzte. Hötte ich nur die Hälfte dieſer Summe in 
der Hand gehabt, fo hätte ich etwas unternahmen können, 3 
15 aus dem Nichts, in dem ich vegetierte, emporg 
Atte. 
hatten, mein Freund, und als ob Sie mir alles im ſti 
wiedererſtattet hätten. Ich brauchte bloß die Perſen en 
zu verkaufen, nichts ſeichter als das. Es wor ein A 
ſicherlich, aber alle großen Vermögen ſcheinen mir eine Faule, 
ſchmutzige Grundlage zu haben und ich dachte, daß ich den uw? 
durchwaten würde. 
Hölle! Brache ich es Ihnen zu bei 
ſchreiben? Sie machten es jetzt durch. Während di Tage. 
konnte ich die Perlen weder zurückgeben noch. venbaufenn?nñ 
ER dieſer Nachte dachte ich nie mehr Scha enen 
zu konnen 18 
Dennoch gelangen in dieſen Beer. Tagen alle meine Börsen- 
ipefulationen und ich habe während meines Gefüglskonfl 28 
zehntauſend Franzen verdient. Vielleicht war das der Grun 
daß ich am Morgen des vierten Tages an der. Tür der (ih en 
Dame geläutet habe. Etwas hatte mich ein wenig e 
in keiner Zeitung. war ein Wort von dieſem großen Ver 
leſen geweſen. Dennoch hatte ich leinen Augenblick die 
heit vermutet, die mir, über meine Aufregung lachend, 
ſchöne Frau gab: die Perlen waren falſch! Ich habe vor 
geweint! Ich bedeckte die Hände der Frau, die ich nicht 


ich ein unwiderſzehliches Verlangen. Ich beſchwor die 1 5 
Dame, mir dieſes ſchäbige Schmuckſtück zu verkaufen, in dem ſch 
einen unbeſiegba ren Fetiſch erblickte. Beluſtigt durch alles, das 
fie erriet, wollte ſie es mir ſchenken. Ich beſtand darauf, ER 1 
bezahlen und kaufte es um 200 Franken. Am ſelben Abe i 

wollte ich es meiner Braut ſchenken, der ich die Qualen bu 


Verſuchung geſtand. Die Gefährtin meines künftigen Leb 


an meinen Diebſtahl ſtets vor Augen behalten ſollte. Ich 
ihr gefolgt und folge ihr noch immer. Jedesmal, wenn i der 
Sprung war oder bin, ſchlecht zu handeln, erinnere nl 
daran, ſo viel wegen falſcher Perlen gelitten zu. haben und 
iſt es gekommen, Jandron, daß ich langſam, mit Erbi itte 
der ehrenhafte Boichemel geworden bin, der feinem unglück 
Kaſſierer verzeiht. Still! Kein Wort! Sie können nicht it 8 
Bank bleiben, aber ich werde Ihnen eine Stelle im N 
geben, und ich werde verſuchen, Ihnen die Möglichkeit z 
idaffen, genug Geld zu verdienen, um mir ſchſießlich al 
rückzuerſtatten. Aber was mich vor allem intereſſiert, 
wie ſoll ich es jagen —? Das iſt Ihre Seele? — een 
den Sie mir geſchrieben haben, dieſer etwas feige Brief, 
Sie ebenſo entehrt hätte wie Ihre Tat, den worden Sie zl 11 
nehmen, indem Sie mir ſchwören, ihn nicht zu vernichten 
ihr ganzes Leben bei ſich zu tragen, verstehen Sie? Wie ei 
Büßerhemd, ebenſo wie ich er die falſchen Pexſen auf me 
Schreißtiſch behalten habe. Sctwören Se es? ind 1 
reichen Sie mir die Hand. Hier iſt der Brief, und wenn 
nicht beſſer werden, dann laſſen Sie fh wo anders un 5 2 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Sranzzſſcchen von 
Drawe.) 
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aber hatte eine geniale Idee, deß ich die mahnende Srinnerung | 


der Freitod 


Dieſer 


a) 


kein Ziel. 


mit den Kunden gleichgültige Geſpräche anzuknüpfen, 


Ein Abgekämpfter 


Von Juſtus Brauer. 


Am 31. März ließ der Bürovorſteher ihn zu ſich rufen. Der 
Magiſtratsaſſiſtent Walter Broſe hatte das mit Recht erwartet 
und ſich vorſorglich ſeinen blauen Sonntagsanzug angezogen. 
Der Bürovorſteher erhob ſich — was er ſonſt nur zu tun pflegt, 

wenn ein Vorgeſetzter oder ein beſonders prominenter Vertre⸗ 
ter des Publikums ſein Zimmer betrat. Er legte ſein Bull⸗ 
doggengeſicht in wohlwollende Falten, zwang ſeinen Lippen ein 
Lächeln ab und ſagte einige freundlich⸗nüchterne Worte „Mehr 
als dreißig Jahre im Dienſte der Stadt — treu und fleißig — 
ungern ſehen wir Sie ſcheiden — wohlverdiente Ruheſtand ...“ 
Dann ſchüttelte er Broſe die Hand, der ſich verbeugte, etwas 
ſtotterte von „Dank für die Anerkennung“ und damit hatte die⸗ 
ſer Akt ein Ende gefunden. 

Ein Lebensabſchnitt mit ihm. Am 1. April brauchte Broſe 
nicht mehr in den Dienſt. Das war zunächſt ein merkwürdiges 
und völlig ungewohntes Gefühl. Am erſten Tage geſchah es, 
daß Broſe, wie üblich, gegen halb ſieben Uhr aufſſtand, etwas 
gehetzt, etwas eilig frühſtückte und ſich dann auf den Weg 
machte. Er war ſchon in der Nähe ſeines Amtsgebäudes, als 
es ihm einfiel, daß er dort ja nichts mehr zu ſuchen habe. 
„Herrje!“, dachte er, „was will ich denn bloß hier?“ Er ſchüt⸗ 
telte den Kopf, kehrte um, ging langſam, denſelben Weg zurück, 
den er gekommen war, Kletterte die Treppe zu ſeiner Wohnung 
empor — ganz benommen, ein bißchen mühfelig, ein wenig keu⸗ 
chend. Aber ſchon war ſeine Wirtin, Frau Püttgereit, damit 
beſchäftigt, ſein Zimmer aufzuräumen. Sie ſah ihn mit böſen 
Augen an, daß er eine törichte Entſchuldigung ſtammelte und 
wieder verſchwand. 

Lange irrte er dann durch die Straßen. Ein kalter, froſti⸗ 
ger Wind fegte um die Häuſer — es war wirklich nicht ſehr 
angenehm, jo ziellos, eigentlich ſinnlos — umherzulaufen. Und 
Broſe ſehnte ſich beinahe nach ſeinem bisherigen Leben zurütk. 

Das war der erſte Tag, und viele andere Tage, viele Wochen 

folgten, ehe Broſe ſich daran gewöhnen konnte, ohne heimliches 

Erröten nichtstueriſch den Vormittag über ſpatzieren zu gehen, 
während all die Tauſende, die Hunderttauſende anderer Men⸗ 
ſchen im Büro, Werkſtätte, überall ihrer Arbeit nachgingen. Er 
kam ſich vor, wie ein Schmarotzer. 5 

„Ich muß meinem Leben einen neuen Inhalt geben“, über⸗ 
legte er. „Ich muß mir neue Ziele ſtecken — ich darf nicht ſo 
ſinnlos, fo troſtlos dahinnegetieren — das iſt nichts für einen 


Mann in meinen Jahren.“ 
Er gedachte der Träume ſeiner Kindheit, ſeiner Jugend. 
0 ſeligen, reinen und herrlich dahinſtürmenden Jugend. 
Was hatte er nicht alles gewollt und geplant? Was für Hoff⸗ 
nungen und Erwartungen hatte er an die hellſchimmernden 
Sterne gehängt! Und was war übrig geblieben? Oh — er 
hätte weinen mögen, wenn er bedachte, wie kläglich dieſer Strom 
ſeines Lebens, der einſt ſo breit und voll und ſtark über Klippen 


und Felſen ſchäumte, endlich im troſtloſen Einerlei eines ſtump⸗ 


fen Alltags verwendet war. 

die plötzliche Entlaſſung ſeines Vaters geweſen, 
des Vaters. Mittellos, als Enterbte des Schick⸗ 
ſals waren ſie zurückgeblieben, ſeine Mutter, ſeine Schweſter 
und er. Da waren dunkle Tage geweſen, damals. Aber er 
hatte ſich nicht unterkriegen laſſen, oh nein. Er hatte einen 
dicken Schlußſtrich unter alles Bisherige gemacht, er hatte alle 
Wechſel auf die Zukunft vernichtet und war das geworden, was 


Da war 


er eigentlich noch heute war. Ein kleiner, beſcheidener Veam⸗ 


ter, der mit feinem ſchmalen Einkommen der alten Frau, dem 


jungen Mädchen, den Hunger vom Tiſch fern hielt. 


Er hatte ſich geopfert — ſich, ſein ganzes Leben, ſein eige⸗ 
nes Glück hatte er geopfert. Des Lebens Ernſt hing jetzt plötz⸗ 
lich wie eine ſchwere Wolke über ihm und nahm ihm den Blick, 
jeden Blick auf die Sonne, auf die Bläue des Himmels, auf den 
Silberglanz den Sterne fort. Aber er hatte das Joch auf ſich 
genommen, und es getragen — nicht wie ein Sklawe, ſondern 
wie ein Mann. Denn er trug es um der beiden andern willen, 
die ſeinem Herzen nahe ſtanden. 
„Mein Leben ging dahin — und es war nichts“. Dieſes 


5 Bewußtſein nagte an feiner Seele. 


Ihm, dieſem Leben, jetzt noch einen neuen Inhalt zu 

geben, wie er ſich vorgenommen hatte, das war nicht leicht. Es 
war kaum mehr möglich. Die unerbetene Muße machte Broſe 
grübleriſch und verzagt. Es gab keine Aufgabe mehr für ihn, 
Es gab nur ein Dahintreiben. 
Man kann nicht den ganzen Tag leſen — man bann nicht 
den ganzen Tag ſpazieren gehen. Broſe hatte keine Freunde 
— auch Freundſchaften pflegen koſtet ja Geld. Und fo ſtand er 
letzt oft in dem kleinen Laden der Frau Püttgereit herum, . 
bemühte 
ſich der Frau ein bißchen zur Hand zu gehen. 

Sie ſah ſeinen Aufenthalt hier trotzdem nicht ſehr gerne, 
Broſe war nicht übermäßig gewandt und ſtörte mehr, als daß 
er half. Aber dem langjährigen Untermieter gegenüber mußte 
man ſchon beide Augen zudriicken. 

Einmal gab ſie ihm einen Stapel Broſchüren — er ſollte 


die Bücher, die fie beim Trödler gefauft hatte, forgiäftig aus- 


einanderlöſen, da fie die einzelnen Blätter als Einſchlagpapier 
benutzen wollte. 8 

Broſe, als er ſich eifrig über die Arbeit hermachen wollte, 
erſchrak. So erſchrak er, daß fein Atem ſtand. — Denn dieſe 
Bücher, die kannte er doch! Mit naſſen Augen beſah er den 
Umſchlag „Von Lenz zu Lenz“ ſtand darauf „Gedichte von Wal⸗ 
ter Broſe“. Ja, — alſo, das waren die Verſe die er in einer 


frühen dummen und glücklichen Jugend geſchrieben hatte, zu 
jener Zeit, da er noch glaubte, eine Anweiſung auf den Ruhm 


in der Taſche zu haben. Und dann war alles fo anders gekom⸗ 
men — die Reſtauflage hatte beim Trödler gemodert, und fein 
eigenes Leben, was hatte er aus ſeinem eigenen Leben ges 
macht? ; | 
Vielleicht hatte er geweint. Doch fühlte er, wie die Blicke 
der Frau auf ihm ruhten, und mit zitternden, behutſamen Fin⸗ 


5 gern löſte er Blatt für Blatt auseinander. 


Nun wird alſo die Püttgereit ihre Seife und ihren Käſe 
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hierin einwickeln, dachte er und Bitterkeit erfüllte ihn ganz. 


Schmerz um die Vergänglichbeit, um die Sinnloſigleit alles irdi⸗ 
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ſchen, alles menſchlichen Hoffens und Schaſſens, all unſerer 
Träume und Taten. 

Alber: „recht ſo — recht ſo“, gab er ſich dann innerlich 
einen Stoß. „Ich bin ungerecht, wirklich. Käſe und Einwickel⸗ 
papier find lebenswichtigere Dinge, als die geiſtigen Abſonderun⸗ 
4 gen eines von ſeiner Jugend und ſeinen Träumen berauſchten 
Toren.“ 


N Trotzdem brachte er es nicht fertig, den Laden zu verlaſſen. 
Er wollte ſehen, mußte jehen, was mit feinen Gedichten geſchah 
Dann wollte es der Zufall — oder iſt nicht alles Zufall, 
wuas geſchieht, — daß ein blaſſes, ſchönes, wenn auch nicht mehr 
99 

5 


ganz funges Mädchen den Laden betrat. Sie verlangte einc 
Kleinigkeit, Frau Püttgereit griff nach dem von Broſe ſäuber⸗ 
lich aufgebauten Papierſtapel und wickelte die Ware in eines 
der Blätter ein. Das Mädchen ging mit einem leiſen, faſt ge: 
hauchten „Danke“ fort, ein paar Sekunden ſpäter folgte ihr 
Broſe in einiger Entfernung, 

Die Unbekannte ſchien es nicht eilig zu haben, nach Hauſe 
zu kommen. Im Park ſetzte ſie ſich auf eine Bank, jah lange 
träumeriſch und ernſthaft vor ſich hin. Endlich fiel ihr Blick 
auf das Paket in ihrem Schoß. Langſam, ſaſt widerſtrebend, 
von einer Zeile auf dem Papier vielleicht gefeſſelt, öffnete ſie 
55 Hülle, entfaltete und glättete vorsichtig das zerknitterte 

att. 

Broſe ſetzte ſich aufs andere Ende der Bank — fein Herz 
klopfte ſtürmiſch und er war rot wie ein Knabe. 

Das Mädchen las — oh, er wußte, was ſie las. Es war 
jenes Gedicht, das mit den Worten ſchloß „Herz, du dunkle Pur⸗ 
purmühle, wirſt du jemals klug? ...“ Plötzlich ſah der Mann, 
wie ſie weinte. Das Geſicht des Mädchens wurde nicht naß — 
aber ihr ſchlanker zarter Körper zuckte unter verhaltenem Schluch⸗ 
zen. Sie weinte nach innen. 

Langſam rlickte Broſe näher. Mit ſeiner immer noch ſchö⸗ 
nen dunklen, zärtlichen Stimme, mit dieſer weichen, werbenden 
Stimme, die er als Einziges aus ſeiner Jugend herübergeret⸗ 


! Ein Heimatfeſt in W 


Anläßlich der Kitterfahrt der Berliner Pankgrafen nach Münſter in Weſtfalen wurde dort am Aegidiiwall ein 
ſpiel aufgeführt, aus dem unſer Bild eine 


Auf dem gleichen Flur mit uns wohnten Stepphes. Die 
Frau wog wohl zwei Zentner und lam oft zu uns, um ſich eine 
halbe Taſſe voll Zucker der was ihr gerade fehlte, zu leihen, 
aber es dauerte gewöhnlich zwei Stunden, bis fie fortrannte 
und rief: „Um Himmelswillen, mein Mann kommt gleich, und 
ich hab noch kein Eſſen auf dem Feuer. Nicht, daß fie Angſt 


gehabt hätte vor ihrem Mann, der, gut gerechnet, ſeine hundert⸗ 


zwanzig Pfund wiegen mochte und auf der Hütte als Walzer 
beſchäftigt war, aber es ſteckte eben doch ein gewiſſes Pflichtbe⸗ 
wußtſein in ihrer als ſolche leicht erkennbaren Bruſt. Und viel⸗ 
leicht auch ein Gedanke daran, daß ein Mann, der den ganzen 
Tag vor der Walze geſtanden, wenn er am Abend nach Haufe 
kommt, Hunger hat. Uebrigens war Herr Steppke lein übler 
Mann; er war gewohnt, daß feine Frau das Eſſen auf den Ofen 
ſchob, wenn er kam, und da er müde war, wenn er kam, fagte 
er nur: „Reich mir die Pulle, Mutter, einen Dreck hab' ich im 
Halle, muß ich mal wegſpülen.“ Dann reichte Mutter Stepple 
ihrem Mann die Viertelliterflaſche mit dem Münſterländer 
Korn. Das war das einzige, was Steppke vom Leben hatte. 
Jeden Abend einen Viertelliter Korn. Und wenn er ſich auch 
über nichts aufzuregen vermochte, wenn er nach Hauſe kam und 
ſeinen Korn nicht vorfand, regte er ſich auf. „Was hab' ich denn 
vom Leben“, versuchte er zu brüllen, „nicht mal ein'n Schnaps 
gönnſte mir. And Eſſen iſt auch nicht fertig.“ 

So kam es, daß Frau Stepple in erſter Linie immer dafür 
ſorgte, daß ihr Anton abends ſeinen Schnaps hatte. 

Eines Tages nun, ich mochte damals neun oder zehn Jahre 
alt geweſen fein, kam Frau Steppke kurz vor ſieben ganz aufs 
geregt zu uns. „Haben Sie Ihren Jungen da?“ fragte ſie meine 
Mutter. „Ja, was ſoll er denn?“ „Ach, ich habe ganz ver⸗ 
geſſen, hab' keinen Schnaps im Haufe, wenn mein Mann kommt. 
Und ich kann auch nicht weg.“ 

„Na ja, denn kann er ja gehen.“ „Aber daß du mir nicht 
den halben Schnaps ausſäufſt“, mahnte fie mich noch. Das 
wollte ich ihr gerne verſprechen, denn den halben würde ich be⸗ 
ſtimmt nicht trinken, obwohl ich ſchon lange mal darauf brannte, 
zu probieren, wie Schnaps ſchümeckt. 

Ich bekam zwanzig Pfennige und zottelte los. Eleich on 
der Ecke war die Kneipe, zu der man mich geſchickt. Der diche 
Wirt zog das Schalterfenſter hoch: „Na, Kleener, was willſte 
denn?“ „Für zwanzig Pfennig Münſterländer Korn.“ 

Ich hatte die Marke gut behalten. 

Der Wirt pumpte den Schnaps in die Flaſche. Die Flaſche 
war noch nicht ganz voll, da begann er zu fluchen. „Minna“, 
rief er, „Minna.“ Ein verſchlamptes Mädchen kam aus der 
Küche. „'s is denn“, rief fie, 

„Geh' mal in'n Keller. Sieh mal nach, was los is, Der 
Schnaps läuft nich.“ i 

Minna ſchlurfte davon. Nach einer Weile begann der Wirt 
wieder zu pumpen, aber es lief immer noch nicht. „Muß ich 
runter, neues Faß anſtecken“, brummte er und blickte zu mir 
herüber. Er mußte wohl glauben, daß ich nicht hinſehe oder 
was ſonſt war, jedenfalls ging er mit der Flaſche zum Waſſer⸗ 
fran und ließ fie voll laufen. 

„Da haſte dein'n Schnaps“, reichte er mir dann die Flaſche 
rüber. „Und ſauf'n unterwegs nicht aus.“ Dann ließ er die 
Schalterklappe fallen. 

Ehe ich jedoch die Kneipe verließ, löſte ich den Korken und 
roch einmal an der Flaſche. Das roch gut, und ehe ich noch 
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tet hatte, deflamierte er das gauze Gedicht, Wort für Work, 
Zeile für Zeile. a 

Erſtaunt, erſchrocken beinahe fah das Mädchen ihn an. Er 
lachte ein wenig hilflos, ein bißchen verlegen, „Das hab ich 
nämlich geſchrieben“, ſtotterte er, „damals, als ich noch jung 
war.“ 

„So“, ſagte das Mädchen, nicht ungläubig, nur traurig. 
Um dann ganz, ganz leiſe hinzuzuſetzen: „Es iſt ſehr ſchön 
ſehr ſchön.“ 

Eine letzte Röte überhauchte flüchtig ihre bloſſen Wangen, 
„jo ſchön iſt es, daß ich beinahe geweint hätte“, ſagte fie noch, 
mit einem Verſuch zu lächeln, denn ihre bebenden Lippen Lüge 
ſtraften. „Aber es macht traurig — und iſt nichts für einſame 
Menſchen .. 

Lange, ſehr lange, ſaßen die beiden dann nebeneinander 
und enthüllten ihr Schiejal, Und eins, zweimal geſchah es, daß 
er nach ihrer Hand griff, ſie behutſam ſtreichelte. Das Mädchen 
entzog ſie ihm nicht. Sie hielt ganz ſtill. Und wenn es nicht 
ein ſo heller, leuchtender Tag geweſen wäre, wenn fie ſich nicht 
geſchämt hätten vor den Menſchen ringsum, hätten fie ih viel⸗ 
leicht geküßt j 

Sie trennten ſich endlich, in der Sicherheit eines baldigen 
Wiederſehens. And als Broſe dann allein weiterſpazierte, ges 
ſchah es — zum erſten Male ſeit vielen, vielen Jahren — daß 
die Schönheit dieſer Erde ſich mit Jauchzen an ſein Hlopfendes 
Herz warf. Seine Lippen ſtammelten ſinnloſe, zärtliche Worte. 
Ja, und es überlam ihn das Bewußtſein, daß es doch nicht zu 
ſpät ſei, ſeinem Leben einen neuen Inhalt zu geben 
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eſtfalen 
hiſtoriſches Foſt⸗ 


Szene zeigt: der Wie dertäuferkönig mit ſeiner Gemahlin und ſeinem Gefolge beim 
Aufm aͤrſch. 


richtig überlegte, was ich tat, hatte ich die Flaſche am Hals. 
Ein kurzer Schluck, dann ſpuckte ich ſchon aus. Donnerwetter, 
das brannte. Ich ſchüttelte mich, aber wie ich den Korken wieder 
aufſetzte, [ah ich, daß ich ein ziemliches Stück getrunken haben 
mußte, jedenfalls mehr, als daß ich mich mit „knapp gemeſſen“ 
hätte herausreden können. Nun war Holland in Not. Abliefern 
konnte ich den Schnaps ſo nicht. Aber ich hatte nicht umſonſt 
geſehen, daß der Wirt den Korn mit Waſſer getauft, und fo tat 
ich dann desgleichen. Wenn Frau Steppke was merken ſollte, 
konnte ich ja immer noch erzählen, was ich geſehen. Mich würde 
man bei der Sache ſchon übergehen. 9 7 

Ich brachte den Schnaps nach Hauſe. Frau Stepple ſtellte 
ihn in den Klichenſchrank, wo er jeden Abend ſtand, und gab 
mir zwei Pfennige. Zwei Pfennige waren damals üblich für 
eine Beſorgung. . 2 

Ich ging dann wieder an meine Schularbeiten, aber ich 
merkte bald, daß es mit mir nicht fo war wie ſonſt. Plutzlich 
packte ich den Krempel zuſammen und dachte mir, die kannſt du 
morgen früh euch noch machen, da hörte ich, wie Frau Steppke 
in die Küche ſtünzte. Mir wurde plötzlich übel, aber ich wußte 
nicht, kam das von dem Schnaps, den ich getrunken, oder hatte 
das plötzliche Erſcheinen der Frau Steppfe mich krank gemacht. 
Aber fie kümmerte ſich gar nicht um mich. 

„Son verrückter Kerl“, ſchimpfte ſie. 

„Was is denn los?“ fragte meine Mutter. 

„Was los is? Verrückt iſt der Kerl. Reine verrückt, Den⸗ 
ken Sie mal an. Ich wollte doch meinem Mann das Schnaps⸗ 
trinken abgewöhnen, un da hab' ich wochenlang ſchon jeden 
Abend einen Schluck aus der Pulle genommen un Waſſer zu⸗ 
gegoſſen, nich. Er hat auch nichts gemertt. Die ganzen Wochen 
nich. Ich hab' jo immer jede Woche zwanzig Pfennig geſpart. 
Ich hab' nämlich den Schnaps, den ich rausnahm, verwahrt, un 
wenn ich genug hatte, hab' ich leinen gekauft und ihm die Neſter 
gegeben. Wenn man gut zukorkt, macht das dem Schnaps gar 
nichts. Und es is ja auch nicht wegen die zwanzig Pfennige. 
Gott, er verdient's ja. And er hat auch nie was gemerkt, aber 
gerade heute muß er's merken. „Das ſoll Schnaps ſein“, knurrt 
er mich an, gleich als er den erſten Schluck getan hatte. „Waſſer 
is das. Reines Waſſer.“ Und meinen Sie, ich hätte ihn be⸗ 
ruhigen können. Und dabei hab' ich nur ſo'n ganz kleinen 
Schluck rausgenommen. Wiſſenſe, fon ganz kleinen Schluck. 
Nich der Rede wert.“ 

Frau Steppbe ſetzte ihre Litanei fort: „Und was das 
Schlimmſte ift“, ſagte fie, „er will hingehen zu dem Wirt und 
ſich beſchweren. Er hat ihn ſchon lange im Verdacht, daß te 
den Schnaps tauft, ehe er ihn verkauft, ſagt er. Wenn ich ihn 
davon nicht abbringe, fall' ich nochmal rein. Dann gibt's erit 
richtigen Krach. Bis jetzt hab' ich nämlich alles abgeſtritten.“ 

Ich hatte Mühe, daß ich nicht losplatzte, und ich verdrückte 
mich. „Ich geh' noch'n bißchen auf die Straße“, ſagte ich. 

„Aber bleib' nicht ſo lange“, rief die Mutter mir nach. 

„Bin gleich wieder da’, rief ich zurück und rulſchte ſchon am 
Treppengeländer herunter. 

Frau Steppke kam in Zukunft nicht mehr ſo aft zu uns her⸗ 
über. Sie hatte viel Aerger mit ihrem Mann, der, wenn er 
nach Hauſe kam, ſein Eſſen verlangte. Mit Schnaps war er nicht 
mehr zu beſänftigen, er trank das Waſſer jetzt direkt aus der 
Feige Da hatte er es wenigftens friſch. Und das bekam ihm 
gang gut. { 
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werden ſollte. Demnach ift die Betriebsleitung bemüht, ihre 
Fehler gut zu machen, nur der Betriebsrat, kann ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, ſeine Pflicht zu tun. Trotz der Aufforderung, hat ſich 
der Vorſitzende Magiera noch nicht entſchloſſen, eine Betriebs⸗ 
ratsſitzung einzuberufen. Es gibt noch ſehr vieles, was an 
einer Sitzung zur Sprache kommen könnte. Oder will der Vor⸗ 
ſitzende Magiera in dieſem Jahre, die Karre in den Dreck 
ſtoßen, und im nächſten Jahre auf den Betriebsratsſeſſel ver⸗ 
zichten? Das Letztere glauben wir nicht, denn er klebt zu ſehr 
an dieſem Seſſel. Als penſionsreifer Kandidat, möchte er lieber 
mehrere junge Familienwäter auf der Straße ehen, als das er 
die Arbeit aufgibt. Er verzichtet lieber auf ſeine Penſion, die 
ihm nicht viel weniger 3 möchte. als der Verdienſt, 
bei den gegenwärtigen Zeiten. Hier iſt ein anderer Keil. 
Magiera hätte ſonſt niemanden, dem er kniefällig die Hand⸗ 
küſſen könnte, was bis jetzt bei ihm der Fall iſt. Hoffentlich 
wird er ſich nun beſinnen und eine Sitzung einberufen, denn 
ein Jahr iſt keine Ewigkeit, und bei eventuellen , * 
er erledigt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Antonienhütte. (U nglücksfall.) Hier wurde auf der 
Hillebrandgrube der Füuer Nowak beim Bereißen der Kohlen, 
von herabſtürzenden Maſſen ſchwer getroffen. Der Verunglückte 
fand ſofort Aufnahme im Knappſchaftsſpital in Vielſchowitz. 

Friedenshütte. (Opfer der Arbeit.) Der Arbeiter 
Auguſt Strugala geriet während der Arbeit zwiſchen zwei auf 
einem Gleiſe ſtehende Wagen und wurde von dieſen gequetſcht, 
daß er mit ſchweren Verletzungen in das Friedenshütter Spital 
eingeliefert werden mußte. 

Kochlowit. (Wenn der Chauffeur betrunken iſt 2) 
Auf der ulica Radoszowska in Kochlowitz wurde von einem Per⸗ 
ſonenauto der Franz Balſta aus Königshütte angefahren und 
verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der 
Verunglückte wieder nach ſeiner elterlichen Wohnung überführt. 
Schuld an dem Verkehrsunfall ſoll der Autolenker tragen, welcher 
ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte und überdies 
betrunken geweſen iſt. 2 


Paulusgrube. (Volegſcheftsverſammlung.) Um 
zu den von der Verwaltung beabſichtigten Reduzierungsmaß⸗ 
nahmen Stellung zu nehmen, fand am Donnerstag eine Be⸗ 
legſchaftsverſammlung ſtatt, die von ungefähr 50 Prozent der 
Belegſchaft beſucht war Unter anderem kam dort zur Sprache, 
daß gerade bei dieſer Verwaltung jeder Abbau von Arbeitern 
direkt verſtändlich iſt. Selbſt der Demobilmachungskommiſſar, 
der doch faſt immer einen Entſcheid zugunſten der Arbeitnehmer 
in ſolchen Angelegenheiten trifft, konnte ſich mit der beabſich⸗ 
tigten Entlaſſung von 75 Mann nicht einverſtanden erklären. 
Aber dennoch gelangen 25 Mann auf die Dauer von zwei Mo⸗ 
naten zur Entlaſſung. Die Belegſchaftsverſammlung erreichte 
kein harmoniſches Ende, da kommuniſtiſche Schreier einen 
Redner vorſchicken wollten und den Verſammlungsleiter an⸗ 
dauernd mit Zurufen unterbrachen. Deshalb wurde die * 
ſammlung vorzeitig geſchloſſen. 

Ruda. (Achtung, Radfahrer.) Das ee 
ſchnelle Fahren aus und in die Arbeit, hat ſchon ſo manches 
Opfer gekoſtet. Geſtern erſt rannten zwei in voller Fahrt be⸗ 
- Findliche Radler aufeinander. Der Arbeiter Richard Peplok 
aus Paulsdorf von der Wolfganggrube fuhr nach ſeinem Hei⸗ 
matsort und itieß zuſammen mit einem zweiten Radler. P. 
a daß er mit ſchweren Kopfverletzungen 

in hoff — Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert wer⸗ 
den mußte. Das eine Rad wurde vollſtändig zertrümmert. Die 
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt, doch werden die neden 
Ermittelungen weiter fortgeſetzt. 


Pleßz und Umgebung 


Schwerer Motorradunfall. Auf dem Wege nach der Ork⸗ 
ſchaft Paniow kam es zwiſchen dem Motorradler Friedrich Kud⸗ 
larz aus Nowa Wies und dem Motorradler Alfons Muſiol aus 
Golajow zu einem Zuſammenprall. Beide Motorräder wurden 
durch den Zuſammenprall arg beſchädigt. Die Motorradler erlit⸗ 
ten Verletzungen. Die Schweſter des Kudlarz, welche ſich am So⸗ 
ziusſitz befand, trug einen Beinbruch davon. Die Verletzten 
wurden in das nächſte Spital überführt. Nach den polizeilichen 
Feſtſtellungen tragen beide Motorradler die Schuld an dem Ver⸗ 
ne welche ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen 

atten 5 


bal zzueler 


aus dem Flugzeue gestürzt 


Roman von P. Wild. 


34) 

„Und die Akten — wo ſind ſie?“ Atemlos fragte ich es. 

Doch ſie hörte mich nicht. Es gab nur — für ſie: ihren 
Vater. Ihre Beichte galt ihm — ihm alle 

„Mörderin!“ 

„Nein, nein!“ milderte ſie die eigene Schuld. „Es war 
Zufall: das Flugzeug wurde ſchräg geſchleudert, er ſtürzte 
ohne Hilfe.“ 

175 ink“ donnerte der Jäger. „Wer hat die Tür ge: 
de ſchwieg fie, flüfterte: 
N: ‚Du Haft recht, Vater! Muß ich ſterben? Sag' die Wahr: 
hei M 


Der Gedanke an den Tod ſchien alles andere zu überwin⸗ 
den. 

„Jal“ Zum erſten Male hörte ich ein bebendes Zittern in 
wi ER des Jägers. Ich fühlte mit ihm, ſah, wie ſchwer 
er li 


Sie verfiel ſichtlich, vermochte erſt allmählich wieder zu 
ſprechen. 
„Mein Mann ... rufe ihn!“ Sie ſchien unſere Gegenwart, 


alle Gefahr, alles zu vergeſſen, nun ſie die Nähe des Ewigen 
ſpürte. 

„Wo iſt er?“ 

„Wir wollten fliehen, gleich.. nur der Korb mußte hier⸗ 
her. Er wartet im Auto; es ſteht im Garten „Zur goldenen 
Tänzerin“. Er trägt engliſche Burſchenuniform. Sein Paß it 
gefälſcht. Er ſoll kommen — ſchnell, ſchnell!“ drängte fie im 
Gefühl, daß ihre Zeit knapp wurde, 


Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag herrſcht in faſt allen Sportarten Hochbe⸗ 
trieb. Die Fußballer ſetzen in allen Klaſſen ihre Meiſterſchafts⸗ 
ſpiele fort; die Sandballer tragen einige Freundſchaftsſpiele aus. 
Im Königshütter Stadion ſteigt das Leichtathletik⸗Ländernef⸗ 
fen Deutſch⸗ gegen Polniſchoberſchleſien. And die Radfahrer 
fohren auf einer 100 Kilometer langen Strecke ihre Meiſter⸗ 
ſchaft von Oberſchleſien aus. 

Handballſport. 

Freier Sportverein Laurahütte — A. T. V. Laurahütte. 

Das Treffen zwiſchen den obigen Ortsrivalen verſpricht ſehr 
intereſſant zu werden, zumal es um das Handballpreſtige von 
Laurahütte geht. Beide Mannſchaften gehen gleich ſtark in den 
Kampf, ſo daß man wirklich auf den Ausgang geſpannt ſein kann. 
Das Spiel ſteigt um 9 Uhr vormittags auf dem Iskraplatz. Um 
10 Uhr ſpielen die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 

R. K. S. Gieſchewald — M. T. V. Myslowitz. 

Die letzte Begegnung zwiſchen den obigen Rivalen endete 
unentſchieden. Wie der Ausgang nun diesmal ſein wird, zuma 
das Spiel auf Myslowitzer Boden ſtattfindet, iſt man wirklich 
geſpannt. Die Gieſchewalder werden jedenfalls alles daran 
letzen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn um 
5 Uhr nachmittags auf dem 09⸗Platz. Vorher ſpielen die unteren 
Mannſchaften obiger Vereine. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5,30 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Amatorski — 1. F. C. Kattowitz. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens zwiſchen den zwei alten 
Rivalen muß man wirklich geſpannt ſein. In der erſten Serie 
endete, trotz Ueberlegenheit des Klubs, das Treffen unentſchieden, 
ſo daß auch jetzt das Spiel vollkommen offen iſt. 

Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz. 

Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften gegenüber, 

ſo daß es ſchwer iſt, einen Sieger im voraus zu beſtimmen. 


| 


06 Zalenze — Naprzod Lipine. 
Die Lipiner werden erſt hart kämpfen müſſen, um gegen die 
06er auf 2 Platz einen Sieg zu erzielen. 
Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 
Auf ee Boden wird den Slonskern der Sieg nicht 


ſo leicht gemacht werden, zumal die 07nex ihre Kriſe überwunden 


zu haben ſcheinen. 
K. S. Chorzow — Sturm Bielitz. 
In Chorzow werden die Gäſte aus Bielitz nicht viel zu be⸗ 
ſtellen haben und zwei weitere Punkte abgeben müſſen. 


VB. B. S. V. Vielig — Orzel Joſefsdorf. 

Ob den Adlern auch in Bielitz ein Sieg gelingen wird, iſt 
noch ſehr fraglich da die Bielitzer auf eignem Platz ſchwer zu 
schlagen find. 

A⸗Klaſſe. 

22 Eichenau — 09 Myslowitz. 

20 Bogutſchütz — Diana Kattowitz. 

06 Myslowitz — K. S. Domb. 

Slovian Kattowitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Naprzod Zalenze — Rosdzin Schoppinitz. 

Slonsk Laurahütte — Sportfreunde Königshütte. 

1. K. S. Tarnowitz — Czarni Chropaczow. 

Iskra Laurahütte — Slavia Ruda. 

Kreſy Königshütte — Odra Scharley. i 

W. K. S. Tarnowitz — Zgoda Bielſchowitz. 

Bielitzer A⸗Klaſſe. g 

B. K. S. Biala — Hakoah Bielitz. 

Leszezunski K. S. — Koszarawa Saybuſch. 

Sola Oswiencim — R. K. S. Czechowitz. 

Grazyna Dziedzitz — Biala Lipnik. 
Leichtathletikländerkampf Deutſch⸗ gegen Polniſchoberſchleſten. 

Das traditionelle Leichtathletiktreffen zwiſchen Oſt⸗ und 
Weſtoberſchleſien findet in dieſem Jahre im Königshütter Sta⸗ 
dion ſtatt und beginnt um 2 Uhr nachmittags. Den letzten Er⸗ 
gebniſſen nach zu urteilen, iſt Weit beſſer, doch hat Dit den eignen 
Boden zum Vorteil und das dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ausſchlaggebend für einen Sieg ſein. 


— 


Alt⸗Berun. 


(Scheunenbrand.) In der Scheune des [ 
Martin Krapke in Alt⸗Berun brach Feuer aus, durch welches die 
Scheune, ſowie verſchiedene landwirtſchaftliche Geräte, vernichtet 
wurden. Der Brandſchaden wird auf 2000 Zloty beziffert. x. 


Zawada. (Die Sozialiſten find „Spitzbuben “) 
Wir ſind auf alle möglichen Koſenamen von ſeiten der Na⸗ 
tionaliſten beider Schattierungen gewöhnt. Daß uns aber je⸗ 
mand als „Spitzbuben“ bezeichnet, iſt ſchon mehr als gemein 
gegenüber den Sozialiſten. Ganz beſonders wird in den Land⸗ 
gegenden gegen die Sozialiſten ein Kampf geführt. In der 
Wahlzeit waren es die Lehrer und die Aufſtändiſchen Nun 
werden Frauen gedungen, die den Kampf gegen die Sozialiſten 
führen. In Zawada iſt die Kolporterin der „Polonia“, die es 
ſehr gut verſteht, gegen die Sozialiſten zu wettern. Sie iſt ſo 
dreiſt, daß fie ſogar in der Wohnung eines Sozialüten nicht 
ſcheut, auf denſelben zu ſchimpfen und zu drohen. Dieſer Tage 
8 ſie bei einem Abonnenten des „Volkswille“. Als ſie 

denſelben erblickte, ging die Wetterei los. Lumpen, Hacharen, 
Spitzbuben ſeit ihr, weil ihr eine deutſche ſozialiſtiſche Zeitung 
lieſt. Ferner wird dort unferen Leuten vorgeworfen, daß fie 
polniſches Brot freſſen, und durch das Abonnieren des „Volks⸗ 
wille“ dem polniſchen Staate ſchaden. Hier iſt ein Beweis, 
daß die Sozialiſten keine Lumpen find, denn unter „Lump 
verſteht man einen brutalen Menſchen, der bei der kleinſten 
Aufregung gleich handgreiflich wird. Die feine Dame im 
Bauernrock mit der „Polonia“ konnte unbehelligt ſchimpfen und 
drohen und wurde von dem Sozialiſten nicht angegriffen. 
Hoffentlich werden die Sozialiſten von Zawada einen anderen 
Weg beſchreiten, um der Frau den Mund zu ſtopfen, oder 
einen Maulkorb vorhängen. Ueber das Freſſen des „polniſchen 
Brotes“ kann man verſchiedener Meinung ſein. Wir haben 
doch genügend Brot. Alle können es doch nicht eſſen, weil ſie 
die Mittel dazu nicht beſitzen, um welches zu kaufen. Es gibt 
auch hundertprozentige Patrioten und ſolche Patrioten vom 
Schlage der „Polonia“⸗Kolporterin in Zawada, die kein Brot 
eſſen können. Hier könnte man ſagen, daß den Leuten der 


Es 


u ee nn Tr ER Barma wechſelte ein paar ſchnelle Worte mit dem 
Wächter; der ging zur Tür: ein Pfiff, andere dunkle Geſtalten 
kamen. Er ſprach mit ihnen. Sicherlich war es der Beſehl 
den anderen zu holen. 

„Vater, ich will gutmachen, nur hilf mir! Laß mich nich: 
ſterben ... nur nicht ſterben. Hilf mir!“ 

„Es iſt zu ſpät!“ klang es dumpf, finſter. „Bereite dich 
vor — nicht mehr lange, und du ſtehſt vor dem ewigen Richter. 
Wenn du noch etwas zu bekennen haſt, tue es bald!“ 

Mühſam, von Atemnot und raſenden Schmerzen gefoltert, 
non Fieberſchauern gequält, fuhr fie fort: 

„Strafe! Damals bin ich gegen deinen Willen geflohen — 
mit dem Fremden.“ 

„Dem Verräter unſeres Landes — einem Spion!“ 

„sa! Der Fluch der Eltern bringt Unfegen über die Kin 
der. Ich weiß es. Unſer Leben war eine Kette von Ver⸗ 
brechen und glücklos — ſo glücklos. Immer Angſt, Sorge Auf⸗ 
regung, Furchtbar! Ich habe gelitten!“ 

„Und wir? Deine Mutter iſt um deiner Schuld willen ge: 
ſtorben ..“ Ich wunderte mich. So war ihre Mutter tot, und 


mir hatte ſie anders geſagt. Lüge! War denn alles um dieſe 
Frau Lüge? 
„Ja! Sie iſt tot.“ Das klang ruhig und ſern, wie ein 


Wiſſen, das nichts Neues birgt. „Wir haben viel Leid gehabt, 
mein Mann und ich. Und wir find Schlechte Wege gewandelt — 
haben mit Verrat gehandelt, um leben zu können.“ 

„Lüge nicht! Jetzt nicht“, brauſte der Inder auf. m 
leben zu können, arbeitet der Mensch. Wer verrät, iſt in 
Schuft — immer. Das Schlimmſte aber iſt, ſein eigenes Land 
9 und Menſchenleben vernichten. Du haſt beides getan.“ 

Sein Haupt ſank tief herab, als drückte eine Laſt es zu 
Boden. 

„Verzeih, Vater“ — eine andere Stimme klang, die ich vor⸗ 
dem nicht gehört hatte —, „wir mußten arbeiten. Vor kurzem 
erhielten wir den Befehl, das Patent zu beſchaffen, und wir 
haben es beſchafft.“ — Faſt klang Stolz in dieſen Worten. — 
„Es it immer jo: Gefahr reizt. Waſſer!“ — ſchrie fie plötz⸗ 
lich auf —, „id verbrenne! In mir brennt Feuer, Feuer!“ m 


Staat ſchadet, weil er ihnen nicht das nötige Brot gibt. Hof⸗ 
fentlich beruhigt ſich die „Sozialiſtenfreſſerin“, denn PR Be 
ten wir fie „belehren“, Pe ; 


Rybnik und Umgebung 


Großfeuer im Kreiſe Rybnik. Die große Mühle in Sohrau 
geriet am geſtrigen Freitag in den Morgenſtunden in Brand. 
Das Feuer griff, infolge des ſtarlen Windes, raſch um ſich, ſo 
daß bereits in kurzer Zeit die ganze Mühle in hellen Flammen 
ſtand. Verſchiedene Maſchinen und ein Teil des Baues wurden 
durch das Feuer vernichtet. 
mehrere Wehren teil. Der Brandſchaden wird auf 200 000 Zl. 
beziffert. — Ein weiterer Brand brach in der Scheune des Jan 
Krzempka, in der Ortſchaft Zarzecz, aus. Es verbrannten die 


Scheune und Wintervorräte, im Werte von 4000 Zloty. Der Ge⸗ 
ſchädigte war bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit a 
Zloty verſichert. 


sicherung een unerwartete — ⅛— Binnen Her ..., fegen, ah, ben Baer der | Sicherung gegen unerwartete Störungen 3 


Ihre Augen zog förmlich aus den Höhlen, der Atem ve 
pfeifend, raſſelnd 


„Waſſer!“ Einen Augenblick ſpäter reichte Meeratti Barma 


es ihr, nachdem er ein paar Tropfen einer glasklaren Flüſſig⸗ 


zeit in das Glas getropft hatte. Behutſam hob er ihren Kopf. 
Gierig öffnete fie die Lippen, ſtöhnte. Erſt allmählich vermochte 
fie ein paar Tropfen zu trinken. 

ſchon gelähmt. 

Ein Augenblick. Der Trank hatte ſie merkwürdig erquickt. 


Sie wurde ruhiger, ihre zuſammengekrampften Hände entball⸗ 


ten ſich, die raſenden Schmerzen wurden milder. Ein Ausdruck 


von Erlöſung war in ihren Zügen. 


Er wiſchte mit einem angeſeuchteten Tuch über ihre ſchwelg⸗ 
naſſe Stirn. 

„Dank, Vater!“ 
rührend. Meeratti Barmas Züge blieben unbewegt. 

Mechaniſch gehorchte ſie. Unſagbar war die Spannung in 
mir. Was würde jetzt kommen? 
des Mordes und des Raubgeheimniſſes lichten? 


„Mürler damals“ — ihre Gedanken verwirrten ſich —, „es 
ein kleiner Stich: Gift. 


war jo einfach. Ihm wurde übel 
— verſtehſt!? Er ſtand auf. 
2 


Ich öffnete mit aller Kraft die 
. Habe ihn nicht berührt, 
ſchwantte er glitt hinab... Alles war vorbei. 
2. alles vorbereitet: ſalſche Papiere, ihre waren mit der 
einer Toten vertauscht. Sicherer 


doſierten falſch. ..; fie lebt! Das war unſer Fehlſchlag. 


Sie ſchloß die Augen, kämpfte gegen ihre Schwäche an, über 


wand fie nochmals. 


„Weiter!“ 

„Der da“, lallte ſie mit ſchwer werdender Zunge, und 5 
Augen wieſen nach mir. So hatte ſie mich nicht vergeſſen, wie 
ich angenommen hatte. 
Ferſen, als wir mit falſchen Päſſen den anderen entſchlüpft 
waren. Indien hatte ich vorgeſchlagen. Wir wollten hier das 
Patent verkaufen, hatten Verbindungen.“ 


Gortſetzung folgt.) 


An den Löſcharbeiten nahmen 


Es war nur ein Hauch, klang ſeltſam 1 


Sollte ſich nun das Nätjel N 


Wir vergifteten fie, 


„Ich wußte es nicht; er war auf unſeren 


Die Schluckmuskeln waren 3 


4 


ich nicht. Das Flugeng 
Seine Toch⸗ 


Bielitz, Biala und Amgegend 
...... = d k.. ; m — ——— —F. —— — 


Gebührt einem Kellner die Bezahlung 
für geleiſtete Ueberſtunden? 


Aus dem Kommentar des Handlungsgehilfengeſetzes vom 16. Jannar 1910 N.⸗G.⸗Bl. 20 


Bielitz und Amgebung 


Arbeitsloſenelend. 

Das ohnehin große Elend, welches unter den Arbeits⸗ 
loſen herrſcht, wurde durch die in der letzten Zeit erfolgten 
Kürzungen der Arbeitsloſenunterſtützung bis zur Unerträg⸗ 
lichkeit geſteigert. Durch dieſe, ſich ins Unendliche hin⸗ 
ziehende Arbeitsloſigkeit, find die Arbeitsloſen ſchon aller 


Mittel entblößt, jo daß ihnen jetzt, je ſie die ärmliche Uns 
) 


” ſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Es wird auch 


terſtützung nicht mehr erhalten, ni 
als Betteln oder — Stehlen, 
wollen! 

Die Demoraliſation nimmt infolge dieſes Maſſenelends 
ſchon ſchreckliche Formen an. In allen Staaten nimmt die 
Arbeitsloſigkeit während der Sommermonate ab, bei uns 
ſpürt man von einer Abnahme leider nichts. 

Die Sanacja berichtet in ihren Zeitungen, daß es in Po⸗ 
len bei weitem nicht ſo ſchlecht ſei, wie in anderen Staaten! 
Dabei mehren fi die Arbeitsloſendemonſtrationen an allen 
Orten, trotzdem ſich die Polizei bemüht, dieſelben zu unter⸗ 
drücken und unmöglich zu machen. Das Los der Arbeitsloſen 
iſt daher ein ungemein verzweifeltes. Wie es ſich aber erſt 
zum nahenden Winter geſtalten wird, das muß alle mit der 
größten Bangigkeit erfüllen. An ein Verſchwinden der Kriſe 
bis zum Winter it gar nicht zu denken, vielmehr wird ſich 
dieſelbe, infolge Einſtellung der Saiſonarbeiten ganz be⸗ 
deutend verſchärfen. Wenn nicht ſchon jetzt Vorkehrungen ge⸗ 
troffen werden, damit dieſe bedauernswerten Opfer eine 
ausgiebige Unterſtützung erhalten, ſo kann der kommende 
Winter ein Kataſtrophenwinter werden! 

Dies ſollte die Sanacja doch endlich einſehen und nicht 
eine Vogelſtraußpolitik fortwährend betrieben. Weil es 
einigen Sanatoren gut geht, weil es unter ihnen viele Dop⸗ 
pelverdiener gibt und weil es heute noch Direktoren gibt, die, 
trotz des großen Elends, viele Tauſende Zloty monatlich Ge⸗ 


Verein Sterbekaſſa Bielsko! (81. Sterbefall.) Wir ge⸗ 
ben den Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied Suſanna 
Mikler, wohnhaft Bielsko Wyſpanska Nr. 10, am 16, Juni 
J. Is. im 61. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem An⸗ 
denken. — Die Mitglieder werden erſucht, die Beiträge regel⸗ 
mäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunter⸗ 
er⸗ 


ts anderes übrig bleibt, 


wenn ſie nicht verhungern 


ſucht, die Jahresbeiträge zu bezahlen. Die 84. Marke iſt zu 


N bezahlen. — Der Vorſtand. 


I 


halt beziehen, glauben fie an das gewöhnliche Elend nicht, 
welches unter den Arbeitsloſen herrſcht. Deshalb poſaunen 


ſie in die Welt: „in Polen iſt es noch nicht ſo 
ſchlecht!“ 
Die vielen Selbſtmorde, welche infolge der Arbeitsloſig⸗ 


lage. 


keit verübt werden, bilden ſchon eine erſchreckende Zahl! Das 


iſt der beſte Gradmeſſer für die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
Eine Geſellſchaftsordnung, die ſolche Erſcheinungen 


zeitigt, in welcher Tauſende und Millionen Menſchen ihres 
Lebens nicht froh werden können, weil ſie bei vollgeſtopften 


N Lebensmittel⸗ und Bedarfsartikelmagazinen hungern, 
ben und entſagen müſſen, eine ſolche Ordnung iſt d 


dar⸗ 
wirk⸗ 


llich reif, daß ſie reſtlos beſeitigt wird! Die Welt, welche ein 


. Paradies für alle Menſchen ſein könnte, 


u n macht! 


wird durch dieſe 
verrückte Ordnung zur Hölle für Millionen Menſchen ge⸗ 


Wenn nun der Sozialismus ſeit jeher, gegen die Nutz⸗ 
nießer und Stützen dieſer Ordnung den ſchärfſten Kampf 
führt, ſo iſt er auch deshalb der am meiſten gehaßte von ſei⸗ 


ten der Beſitzenden. Die Unterdrückten und Ausgebeuteten, 


die jetzt am meiſten durch dieſe gegenwärtige Unordnung zu 


leiden haben, müſſen ſich reſtlos dem Sozialismus anſchlie⸗ 


en, damit die zukünftige gerechtere Geſellſchaftsordnung, wo 
eder, der arbeitet, auch eine geſicherte Exiſtenz hat und im 


Falle der Arbeitsunfähigkeit und des Alters vor Nahrungs⸗ 
ſeorgen geſchützt iſt, zur Tatſache wird. 


5 


den 21. 

( Ob.⸗Ohliſch), wozu alle Freunde des 

geladen werden. 

' Leech Rt iſt beſtens gejorgt. 
ein, 


V 


Blechſtraße einen Kohlen 


Dienstag in 


— nn nn 


Todesfall. Am . ehe den 19. d. Mts., ſtarb nach 
en 


welchem er in der, 
Kontrolleur angehörte. 


Familien⸗Ausflug. Wie ae veranſtaltet auch 
dieſes Jahr der A.⸗G.⸗V. Frohſinn in Bielitz am Sonntag, 
uni, einen amilien = Ausflug auf den Olgablick 
ereins höflichſt ein⸗ 
uten Imbiß ſowie Getränke 
Sollte dieſer 
jo findet der Ausflug am nächſten 


Für einen 


onntag verregnet 
Sonntag ſtatt. 
Frauen ⸗und Kinder⸗Fürſorgeſtation in Czechowice. Die 


7 Bezirlskrankenkaſſa in Bielsko eröffnete am 16. Juni 1931 in 


ihrem eigenen Filialgebäude in Czechowice eine „Frauen⸗ 
e eee Empfangsſtunden an jedem 

er Zeit von 3—4 Uhr nachmittags. An obi⸗ 
gem Tage und während der feſtgeſetzten Ordinationsfriſt 
können die Mitglieder der Bezirkskrankenkaſſa und deren 


Familienmitglieder den ärztl. Rat einholen u. zw. in bezug 
auf Schwangerſchaft, Stillung, Behandlung und Pflege der 


Säuglinge — in Angelegenheiten verbunden mit der 


11 Schwangerſchaft u. dergl. 


Neue Fleiſchpreiſe in Biala. Die Preisprüfungskommiſ⸗ 
ſion im Magiſtrat Biala hat ab 18. Juni 1931 bis auf 


Widerruf folgende Preiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren feſt⸗ 


n 


0 gelebt: Klg. Nindfleiſch mit 20 Prozent Zuwage, Hinteres, 


Zloty. 1 Klg. Rindfleiſch mit 20 Prozent Zuwage, Vor⸗ 


deres, 1,80 Zl. 1 Klg. Nindfleiſch ohne Zuwage 2,60 Zl. 


Klg. Schweinefleiſch mit 15 Prozent Zuwage 1.802,20 3l. 
Alg. Schweinefleiſch, Koteletten mit Zuwage 2,40 Zloty. 


ZB 
1 Klg. Schweinefleiſch, Koteletten ohne Zuwage 2,60 Zloty. 


1 Klg. Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zuwage, Hinteres, 2,20 
Zl. 1 Klg. Kalbfleiſch mit 25 Prozent Zuwage, Vorderes, 


Die Rechtſprechung jtehi ſeit einiger Zeit auf dem 
Standpunkte, daß einem Kellner die eng für geleiſtete 
Aeberſtunden in Ermangelung eines Rechtstitels nicht zu 
Recht beſtehe. 

Die gegenwärtige Rechtſprechung ſteht auf dem Stand⸗ 
Kane, daß zwiſchen Dienſtgebern und Dienſtnehmern im 

ſtgewerbe ein kollektiver Arbeits⸗ und Dienſtvertrag be⸗ 
ſtehe, in welchem eine Entlohnung von 15 Prozent vom Um: 
ſatze, neben der Verpflegung feſtgelegt iſt. Jedoch aber iſt 
in dieſem Vertrage keine Regelung der Arbeitszeit enthal⸗ 
ten und bindet ſowohl Dienſtgeber als auch Dienſtnehmer. 
86 des Handlungsgehilfengeſetz vom 16. Januar 1910, 
R.⸗G.⸗Bl. 20. Jene in dieſem Vertrage feſtgelegte Ent: 
lohnung vom Umſatze in der Höhe von 15 rozent, ſoll 
neben der Verpflegung, eine pauſchalierte Entlohnung bil⸗ 
den, und die vollſtändige Entlohnung ſowohl für achtſtündige 
Arbeitszeit als auch für geleiſtete Ueberſtunden decken. In 
dieſem Vertrage ſchließt die Rechtſprechung die ſchlüſſige ſo⸗ 
genannte „konkludente“ Tatſache, daß ſowohl Dienſtgeber als 
auch Dienſtnehmer ſich nicht ausdrücklich durch Worte äußern, 
ſondern ſtillſchweigend über die Regelung der Arbeitszeit 
N Nachdem aber der Dlenlinehmer täglich vier⸗ 
zehn Stunden arbeitete und die Bezahlung ſeiner geleiſteten 
Ueberſtunden nicht ſofort begehrte, bedeute dies eine „ſtill⸗ 
ſchweigende Willenserklärung“ aus welcher fi die Tatſache 
ſchließen läßt, daß der Dienſtnehmer mit der vereinbarten 
Entlohnung für ſeine ganze Arbeitszeit, d. i. 14 Stunden 
täglich einverſtanden war. 8 863 a. b. g. Nachdem der 
| Dienitnepmer dieje Entlohnung erhalten habe, wird ange: 
nommen, daß durch dieſe „pauſchalierte Entlohnung“ ſowohl 
geſetzlich erlaubte, als auch geſetzlich verbotene Arbeitszeit 
entlohnt ſei, und für die Bezahlung geleiſteter Ueberſtunden 
ſomit kein Rechtstitel beſtehe. 

Dieſer Standpunkt iſt aber unrichtig. Der Kern der 
Frage liegt ausſchließlich darin, ob die zwiſchen Dienſtgeber 
und Dienſtnehmer vereinbarte Entlohnung für geleiſtete 
Dienſte auch ſolche Zeitabſchnitte betrifft, in welche Ueber⸗ 
ſtunden, Sonn= oder Feiertage hineinfallen. 

Hier geht die Rechtſprechung auseinander. Die zwiſchen 
Dienſtgeber und Dienſtnehmer vereinbarte Entlohnung für 
geleiſtete Dienſte, betrifft unter keinen Amſtänden jene Ar⸗ 
beiszeit, welche geſetzlich nicht erlaubt iſt und können nur 
ene Arbeitsſtunden als entlohnt betrachtet werden, welcher 
er Dienſenehmer laut des Geſetzes leiſten muß. Man kann 
daher unmöglich behaupten, daß geleiſtete Ueberſtunden be⸗ 
zahlt ſeien wenn die Entlohnungsvereinbarung fallen Zeit⸗ 
abſchnitte betrifft, in welche Aeberſtunden hinelnſallen. In 
dieſem Falle wären täglich 8 Arbeitsſtunden, welche der 

Dienſtnehmer laut des Geſetzes leiſten muß bezahlt, bezw. 
entlohnt, jedoch aber wären 6 Stunden täglich, als geſetzlich 
nicht erlaubte Arbeitszeit, als Ueberſtunden nicht entlohnt. 
Handlungsgehilfengeſetz vom 16. Januar 1910 R.⸗G.⸗Bl. 20. 

Wenn zwiſchen Dienſtgeber und Dienſtnehmer eine Ent⸗ 
lohnungsvereinbarung getroffen, jedoch aber nichts über die 
Arbeitszeit vereinbart wurde, ſo können mangels dieſer 
Vereinbarung nur die geſetzlichen Beſtimmungen gelten, 
keinesfalls aber der durchgreifende Satz aufgeſtellt werden, 


1,80 Zl. 1 Klg. Kalbfleiſch ohne Zuwage 3 Zl. 1 Klg. Schin⸗ 
ken, ganz, 5 Zl. 1 Klg. Schinken, geſchnitten, 6.31. 1 Klg. 
Wurſt, gewöhnliche, 2,80 31. 1 Klg. Wurſt, geſchnitten, 
4 3l. 1 Rlg. friſchen Speck 2,00—2,20 31. 1 Klg. Schmalz 
3,20 Zl. 1. Klg. Schmer 2.002,20 Zl. Koſcheres Fleiſch: 
1 Klg. Rindfleiſch mit 20 Prozent Zuwage 2,10 Zl. 1 Klg. 
Nindfleiſch ohne Zuwage 2,40 Zl. 1 Klg. Kalbfleiſch 2,10 ZI. 
Die Ueberſchreitung der vorgeſchriebenen Preiſe wird nach 
den geſetzlichenBeſtimmungen ſtreng beſtraft. 5 

Nikelsdorf. Am Freitag abend ſtieß bei der Halteſtelle 
bei Genſer ein Motorradfahrer mit einem Auto, welches nach 
dem Zigeunerwald fuhr, zuſammen. Der Motorradfahrer 
erlitt leichtere Verletzungen. Das Motorrad wurde ſtark 
beſchädigt. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll der Chauf⸗ 
feur tragen, da er nicht vorſchriftsmäßig auf der rechten 
Seite gefahren iſt. N 

Verein Arbeiterheim in Straconka. Diejer Verein gibt 
bekannt, ab er im eigenen Heim auch eine Reitauration bes 
ſitzt. Ein ſchöner lichter Saal ſteht den Gäſten zur Ver⸗ 
fügung. Ein Billard ſteht ebenfalls zur Dispoſition. Raſche 
und reelle Bedienung wird zugeſichert. Die Ausflügler und 
Touriſten werden erſucht, bei Gebirgspartien auch der Re⸗ 


Beſuch abzſtatten. 

Richtigſtellung. In der Donnerstagnummer vom 18. d. 
Mts. iſt im Bielitzer Lokalteil des „Volkswille“ eine Unrich⸗ 
tigkeit enthalten, die wir hiermit richtigſtellen. In dem 
Artikel: „Der konſeguente Krankenkaſſakommiſſär Fikus“ ſoll 
es richtig heißen: Der Kommiſſär Fikus hat keinen Chauf⸗ 
feur entlaſſen und auch keinen neuen aufgenommen, ſondern 
es wurden zwei Chauffeure gewechſelt. 


Bücher ſchau 
Friedrich Weiß: Die Machtverhältuniſſe der Parteien in Parla⸗ 
menten und Regierungen. 
Eine internationale Ueberſicht. Zweite, nach dem 
neueſten Stande richtiggeſtellte Auflage. Ergänzungs⸗ 
x heft zum Werke: „Politiſches $andbudh“. Ein ſoziali⸗ 
ſtiſcher Wegweifer. Zweite Auflage. 
Verlog der Wiener Volksbuchhandlung, Wien 6, Gumpendorfer⸗ 
ſtraße Nr. 18. Preis S 1.20. 
Die Schrift bringt vor allem die ziffermäßigen Ergebniſſe 
der Parlamentswahlen für alle Staaten Europs mit 
etwas ſtärkeren ſozialiſtiſchen Parteien (für Deutſchland und 
Deutſchöſterreich auch die Ergebniſſe der Parlamentswahlen der 
Einzelſtaaten, bezw. Länder), ferner die Wahlergebniſſe in den 
Vereinigten Staaten und in den anderen außereuropäiſchen 
Staaten mit jtärleren Arbeiterparteien in genauer Darſtellung 
nach dem neueſten Stande. 


ſtauration des Vereins Arbeiterheim in Straconka 


daß der Dienſtnehmer für die vertragsmäßig bedungene 
Entlohnung verpflichtet iſt, geſetzlich verbotene Arbeits⸗ 
ſtunden zu leiſten und man kann unmöglich ſagen, daß in 
einem ſolchen Falle zwischen Dienſtgeber und Dienſtnehmer 
eine ſtillſchweigende Willenserklärung vorliege, welche dahin 
e wird, daß der Dienſtnehmer mit der vereinbarten 
Entlohnung zufrieden war und auf die Bezahlung geleiſteter 
Ueberſtunden verzichtet hat. N 

In Fällen einer ſtillſchweigenden Willenserklärung jagt 
das Geſetz ausdrücklich: Es darf nicht dahin verſtanden 
werden, als dürfte das Schweigen überhaupt und unter allen 
Umſtänden als Zuſtimmung gedeutet werden; da es durch⸗ 
aus unzuläſſig iſt in jedem Schweigen eine Juſtimmung zu 
erblicken und es vielmehr auf die übrigen Umſtände des 
Falles ankommt, ob ſie den Schluß auf die Zuſtimmung als 
gerechtfertigt erſchenien laſſen. 8 863 a. b. g. B. i g 

as Schweigen an und für ſich, iſt nur eine Nicht⸗ 
äußerung des Willens, welcher weder Zuſtimmung noch Ab⸗ 
lehnung bedeutet. Kommentar zum Handlungsgehilfengeſetz 
vom 16. Januar 1910 N.⸗G.⸗Bl. Nr. 20. h 

Der wahre Wille des Dienſtnehmers, daß derſelbe mit 
einer pauſchalierten Entlohnung für geleiſtete Dienſte, für 
die ganze Arbeitszeit, d. i. täglich 14 Stunden, einverſtanden 
iſt, müßte deutlich zum Ausdruck gebracht ſein, die Einwilli⸗ 
gung zu dieſer Willenserklärung müßte eine freie ſein, d. h. 
jeder Zwang macht ſie ungültig $ 565. N 

Der Dienſtnehmer hat in einem ſolchen Falle über die 
geſetzliche Arbeitszeit hinaus gearbeitet, unter dem ange⸗ 
drohten Uebel der Entlajjung, wenn derſelbe ſich auf die ges 
ſetzliche Arbeitszeit geſtützt hätte, oder aber wenn derſelbe 
die Bezahlung ſeiner geleiſteten Ueberſtunden ſofort begehrt 
hätte. Der Dienſtnehmer hätte nur dann nicht länger als 
8 Stunden täglich arbeiten brauchen und hätte nur dann 
die Bezahlung ſeiner geleiſteten Ueberſtunden ſofort fordern 
können, wenn er es vorgezogen hätte, die angedrohten Uebel 
der Entlaſſung zu erdulden. § 8 869, 870. 

In einem ſolchen Falle hat der Dienſtnehmer nur gegen 
ein geſetzliches Verbot gearbeitet und liegt der Kern der 
Froge nun darin, ob der Dienſtnehmer die Bezahlung ge⸗ 
leiſteter Ueberſtunden fordern kann, welche derſelbe zwar 
entſprechend der direkten oder aber ſtillſchweigenden Weiſung 
des Dienſtgebers, aber aus einer durch das Arbeitsgeſetz 
verbotenen Vereinbarung leiſtete und ob es angeht das Ar⸗ 
beitsgeſetz auch nur zum mittelbaren Nachteil des Dienſt⸗ 
nehmers auszulegen. 

Auch an dieſer Stelle geht die Rechtſprechung aus⸗ 
einander. — Pe Bu 2 „ N 2280 ee e 

„Seiner Anſprüche“ kann der Dienſtnehmer ungeachtet 
deſſen von ihm gegen ein geſetzliches Verbot gearbeitet wurde 
die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 


nicht verluſtig werden, da u 
gen in erſter Linie der übermäßigen Ausnützung der Dienit- 
chranken geſetzt werden 


nehmer durch die Dienſtgeber 
ſollen und es nicht angeht das Arbeitsgeſetz auch nur zum 
Dienſtnehmers auszulegen. 


3 1 des su 
emmentar zum Handlungsgehilfengeſetz vom 16. Januar 
1910 R.⸗G.⸗Bl. Nr. 20, N 9 


Außerdem enthält die Broſchüre eine genaue Ueberſicht der 
Parteigruppierung, der parteimäßigen Zuſammenſetzung der Re: 
gierungen und der Stärke der Partei- und Jugendorganiſationen 
vor allem für die deutſchſprechenden Länder (Deutſchland, Deutſch⸗ 
öſterreich, Tſchechoſlowakei, Schweiz), dann auch für Großbrita⸗ 
nien, Frankreich und die meiſten übrigen Staaten Europas. Im 
Abſchnitte: „Deutſchland“ werden auch die ſeit 1928 entſtandenen 
neuen Parteien gekennzeichnet, im Abschnitte: „Deutſchöſterreich“ 
die Wahlaufrufe der größeren bürgerlichen Parteien im Wahl⸗ 
kampf Ende 1930 mit kritiſchen Bemerkungen wiedergegeben. ImAb⸗ 
ſchnitt: „Italien“ wird die neueſte Entwicklung des italieniſchen 
Faſchismus ſehr gut dargeſtellt. i x 

Die Schrift verſchafft jedem politiſch Intereſſierten wert⸗ 
volle Kenntnis der Machtverhältniſſe der Parteien und bringt 
gleichzeitig die zweite Auflage des ſo wertvollen umfaſſenden po⸗ 
litiſchen Baedeckers des gleichen Verfaſſers, das „Politiſche 
Handbuch“ durchwegs auf den neueſten Stand. 

Die Schrift ſollte deshalb, ebenſo wie die Neuauflage des 
„Politiſchen Handbuches“ in keiner Arbeiterbibliothek und in der 
Hand leines politiſchen Vertrauensmannes fehlen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite! Bielitz. 
Sonntag, 21. Juni: Blumentag der Arbeiterkinderfreunde. 

Montag, den 22. Juni, um 5 Uhr nachm., Handball⸗ 
training. 6% Uhr abends, Muſikprobe. 
t e den 23. Juni, um 7 Uhr abends, Geſangs⸗ 
unden. 

Mittwoch, den 24. Juni, um 7 Uhr ab ädche 
handarbeit, N een napugn a 


Achtung Subkaſſierer der Metallarbeiter, Ortsgr. Biels ko. 

Alle Sublkaſſierer der Metallarbeiter werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß am 27. Juni l. J. Schluß des 2. 
Quartales iſt. Um die Quartalsabrechnung rechtzeitig ab⸗ 
zuſchließen iſt es daher notwendig, die rückſtändigen Beträge 
einzuheben und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
um unnötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 
vermeiden. Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 


— — 


Freie Turnerſchaft Mikuszowice. 
ſammlung). 


(Generalver⸗ 
Sonnabend, d. 20. I. Is., findet um 7 Uhr 


abends die fällige Generalverſammlung im Lokal 
des Herrn Genſer ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll der 
letzten Generalverſammlung. 2. Kaſſenbericht. 3. Berichte 


der Funktion: a) Obmann, b) Turnwart, c) Zeugwart, 
d) Kontrolleure. 4. Neuwahl. 5. Vereinsangelegenheiten. 
6. Allfälliges. Alle ausübenden ſowie unterſtützenden Mit⸗ 
glieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 


| 200 Millionen Jahre altes Licht 


Von Bruno H. Bürgel. 


„Eh vor des Denkers Geiſt 5 kühne Begriff des ew'gen 
Raumes ſtand, wer ſah hinauf r Sternenbühne, der ihn 
nicht ahnend ſchon empfand!“ Schillers bekannter Ausf ſpruch 
lien zu Recht, aber das Ahnen des Dichters und des Phi⸗ 
loſophen und das Erforſchen und Wiſſen des Aſtronomen 
decken ſich keineswegs. Noch vor wenigen Jahrzehnten wären 
ſelbſt die kühnſten Gelehrten davor zurückgeſchreckt, die 
Grenzen der uns ſichtbaren Welt ſo weit zu ziehen, wie es 
heute unbedingtes Erfordernis der ſehr N terigelärit 
tenen Erkenntnis iſt. Man kann überzeugt jein von der nach 
nenſchlichen Begriffen „Unendlichkeit“ des Weltenraumes, 
aber man kann naturgemäß von dieſer Unendlichkeit immer 
nur jo viel ſehen, wie es unſere beiten Fernrohre uns geſtatten. 


Dann aber kommt die zweite, 22 7 "ice Frage: Wie 
weit ſtehen denn die fernſten Obi te, die ſie uns zeigen, 
von uns ab? Der Nichtfachmann hat kaum eine Vorſtellung 
davon, wie ſchwer das zu entſcheiden iſt. Die uns näheren 
Sternenheere kann die Meßkunſt des Aſtronomen und Ma⸗ 
thematikers ohne große Schwierigkeiten gut erfaſſen, aber 
endlich kommt man in Fernen hinein, die 0 gewaltig ſind, 
daß die Meßinſtrumente, die für nähere Bezirke anwendbar 
waren, verſagen. Vorſichtig taſtet ſich die Wiſſenſchaft von 
hier aus weiter vor in unvorſtellbar ferne Räume; ſie iſt 
anfangs ſelber voll Mißtrauen, ob die ſo gefundenen enor⸗ 
men 8 auch der Wirklichkeit entſprechen, bis man 
endlich, nachdem oft ganz verſchiedene Meßmethoden immer 
das gleiche eſultat ergeben haben, FOR iſt, wenigſtens nicht 
allzuweit von der Wahrheit abgewichen zu ſein. 


Was die Sternkundigen vor hundert Jahren noch als 
fernes Weltgebiet anſahen, das müſſen wir auf Grund un⸗ 
ſerer heutigen Kenntniſſe über den Aufbau der Sternenwelt 
als 1 betrachten, als erweiterte Heimat ſozu⸗ 
ſagen. Es iſt ähnlich wie mit der Eroberung der Erde: Den 
alten Griechen war die Gegend um das Mittelmeer herum 
noch die „Welt“. Den Römern war das Inſelland Englands, 
war das nördliche Deutſchland fernſte Ferne, die im Nebel: 
meer verjanf, und einem Kolumbus prophezeite man noch, 
daß er ſeinen ſträflichen Verſuch, ferne Länder zu finden, da⸗ 
mit büßen würde, daß er am Rande der „Erdſcheibe“ ins 
Bodenloſe ſtürzen werde. Heute tragen uns Flugzeuge in 
wenigen Tagen von Europa nach dem fernen Oſten. 

Daß die Sonne mit ihren Planeten nur eine kleine Welt⸗ 
körperfamilie ſei, daß die aber Tauſend Fixſterne ebenſolche 
Sonnen find, war noch leicht einzuſehen. Viel 3 
chon war es, * der Erkenntnis zu gelangen, daß all d 
Milliarden Fix tern⸗Sonnen, die uns der Himmel eigt, — 
deren Hauptmaſſen wir nur als ſchimmernde Miß ſtraßen⸗ 
wolken ſehen, in ihrer Geſamtheit einen mächtigen Staat im 
Weltall bilden, eine ungeheure Inſel, die wir „Milchſtraßen⸗ 
Syſtem“ nennen. Mitten in dieſer Inſel ſteht auch unſer 
Sonnenſyſtem, und gleich all den andern raſt es mit großer 
Geſchwindigkeit main dieſer enormen Inſel von Mil⸗ 
liarden Sonnen dahi Es bedurfte ſchon der Arbeit eines 
vollen Sebrehunderts, um zu einer W Vorſtellung 
von der Größe dieſer Milchſtraßen⸗Inſel zu kommen. Heute 
können wir ſagen, daß ſich ihre Hauptmaſſen (von einigen 
Außenbezirken wird dabei abgeſehen) in einem Raum er⸗ 
ſtrecken, der ein FE r von etwa 60 000 Licht⸗ 
jahren hat. e, was das heißen ſoll! Es iſt 
damit gelagt, daß der ven lite Bote, der Lichtſtrahl, der z. B. 
nur wenig mehr als eine Sekunde braucht, um von dem 
Monde bis zur Erde zu dringen, ſechzig Jahrtauſende unter: 
wegs ift, um quer durch dieſe Sterneninſel hindurchzuraſen. 
Wie geſagt, ſtehen wir nicht ſehr weit von der Mitte dieſer 
Jultrt entfernt. Nehmen wir einmal an, es wäre möglich, 
elektriſche Wellen von einer unſerer großen Rabioſtationen 
bis au den fernſten Sternen dieſer unjerer e ee 
zu ſenden und wir gäben eben jetzt ein Signal nach dort, erſt 
nach rund dreißig Juda käme unſer Rundfunk dort 
an! Schon hier haben wir das Gefühl unbegreiflicher Un⸗ 
ermeßlichkeit. Dennoch aber iſt die ganze Milchſtraßen⸗Inſel 
ſozuſagen unſere erweiterte Heimat; es iſt die Inſel, zu der 
wir 8 in der unſere Sonne entſtand, in der ſie ſich 
zwar m 9 5 er Erde und all den anderen Planeten nach großen 
Geſetzen bewegt, in der ſie aber für ewige Zeiten bleiben muß. 

ier endete etwa das Wel tbild, das vor einem hal⸗ 
ben Jahrhundert hatten. Es gab freilich einige Phantaſten, 
die den kühnen Gedanken ausſprachen, daß merkwürdige 
ſchimmernde Wölkchen, die uns die ernrohre zeigen, viel⸗ 
leicht gar nicht mehr zu unſerer Milchſtraßen⸗ duch gehören, 
ja vielleicht ſogar ſelber ſehr, ſehr ferne Milchſtraßen⸗Inſeln 
fein könnten, auch aus Mil liarden Sonnen gebildet. Aber 
noch war dieſer Gedanke viel zu p niaſtiſch um ihn “nn 
haft erwägen zu können, noch beſaß man auch gar nicht die 
Möglichkeit, die Entfernung jener zarten Wölkchen zu er⸗ 
mitteln. Und heute? Rieſenfernrohre zeigen uns in der 


’ Löſung der Aufgabe Nr. 63. 
J. Haſek. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Alt, Dis, Bſs, 
55 (4). Schwarz: Kdö, Laß, Bel, ſc, f7 (5). 
1. 95-96 La5—63 2. Lf4—e5 Lcz Neß 3. e L beliebig 


4. HT net 96—97 und gewinnt. Falls 2. „ fü Neß 3. 
. Kö ed 4. 96-57 und gewinnt. 


Partie Nr. 64. — Unregelmäßig. 

In einer der in Nigga geſpielten Beratungspartien behan⸗ 
delten Stoltz und Reilly als Nachziethende die Eröffnung ſehr 
zahm. Anter geſchickter Ausnutzung kleiner Schwächen in der 
Figurenſtellung der Schwarzen konnte der Meltmeifter Dr. 
Aljechin ſeine Figuren gegen den feindlichen Königsflügel kon⸗ 
zentrieren und einen eleganten Sieg erringen. 

Weiß: Dr. Aljechin und Monoſſon. 
Schwarz: Stoltz und Reilly. ö 


1. d2—84 

2. c2—4 ee 
3. Sg 576 
%% AR 


Ein gutes Syſtem. Der Umftend, daß der weiße Läufer auf 
92 vom König leicht gedeckt, der ſchwarze auf b7 nur unbequem 


nächſten dieſer Inſel tegen noch einzelne Sonnen, wir ſind 
nun in der Lage, die Entfernung und Größe dieſer Inſel 


(fie iſt als . nebliger Fleck im Sternbild „Andro⸗ 


meda“ auch dem freien Auge erkennbar) zu meſſen und wiſſen, 
daß wir es da wirklich mit einem Sternen⸗Staat zu tun 


haben, mit einem Milchſtraßen⸗Syſtem, das dem unſeren 


ähnlich iſt, ebenfalls aus unzähligen Sonnen beſteht. Wie 
weit iſt es von unſerer Inſel bis zu dieſer? Achthundert⸗ 
tauſend Lichtjahre trennen die beiden mächtigen Staaten im 
Reich der Urania, und der Durchmeſſer der Andromeda⸗ 
Inſel beträgt rund 40 000 Lichtjahre. 

Aber immer mehr und mehr ſolcher Inſeln tauchen aus 
den Tiefen des Raumes hervor. Gegen zweihunderttauſend 
kennen wir heute ſchon. Wie fern ſie ſind, erhelle allein die 
Tatſache, daß unſere größten Inſtrumente, trotz Anwendung 
der lichtempfindlichſten Platten, die man heute herzuſtellen 
vermag, oft vierzig Stunden lang auf eine ſolche Wolke ge⸗ 
richtet werden müſſen, um noch gute photographiſche Auf⸗ 
nahmen zu erhalten. Aus jenen Fernen geſehen iſt auch un⸗ 
jere eigene Sternenwelt, unſere eigene Inſel, ein ſolches 
mattgraues Wölkchen, und all die zehn Milliarden Sonnen 
in unſerer Inſel, mit ihren unausdenkbaren Lichtfluten, 
wären von dort geſehen ſo matt geworden, daß auch da 
Aſtronomen mit Nieſenfernrohren vierzig Stunden lang das 
Licht ſammeln müßten, um ein Bild von unſerem Sternen⸗ 
ſtaat zu erzielen. Wie weit ſtehen nun die fernſten dieſer 
Inſeln von uns ab? Das iſt ungemein ſchwierig feſtzu⸗ 
ſtellen und große Genauigkeiten dürfen wir bei ſolchen 
Berechnungen überhaupt nicht mehr erwarten. Es ver⸗ 
ſchlägt aber auch nichts, wenn das Reſultat um zehn, ja ſelbſt 
um zwanzig Prozent falſch iſt, denn beſtehen bleibt trotzdem 
die ungefähre Raumtiefe, mit der wir heute rechnen müſſen. 
Man darf auf Grund unſerer heutigen Kenntnis des Welt⸗ 
baues ſagen, daß zwiſchen den einzelnen großen Weltinſeln 
leere Räume liegen von rund einer Million Lichtjahre Aus⸗ 
dehnung. Die fernſten Inſeln, die wir wahrnehmen, müſſen 
ungefähr 200 bis 250 Millionen Lichtjahre von uns abſtehen. 
Der Lichtbote, der heute auf Erden eintrifft, ging vor etwa 
200 Millionen Jahren von jenen Inſeln ab, zu einer Zeit, 
als es noch keine Menſchen auf dem Erdenſtern gab, ja ſelbſt 
Säugetiere noch unbekannt waren auf dieſer Welt und 
Rieſen⸗Reptile zur Permzeit durch die letzten Farn⸗ und 
Schachtelhalmwälder ſtampften. — Zweihundert Millionen 
Jahre altes Licht, das den fliegenden Menſchen dieſes Zeit⸗ 
alters mit fernſter Vergangenheit verbindet! — 


— — — — —ĩ—ñ—ñ 


Mit einem blauen Auge davongekommen 

iſt der Flugſchüler dieſes verunglückten Flugzeuges: kurz nach 

dem Start rutſchte er mit ſeiner Maſchine ab, fiel auf das Dach 
eines Flugzeugſchuppens und lam mit dem YT ͤͤͤ AAA da von. 


a ee DR Ten werden kann, gibt dem Weißen häufig Gelegenheit zu 
günſtigen KomSinalionen. 


28-57 
5. Be Ls e / 
6. 0-0 
1 5255 6 Dos —c8 


Der Läufer ſoll gedeckt werden. 


\ Nach D7—b5 könnte Weiß 
ſehr ſtark mit Ses fortſetzen. 


8 Sb1—c3 dd 
9. c4 45 Sf õ 
10. Lc1—62 c7 c 
Danach kann Weiß die ungünſtige Damenſtellung auf cd 
ausnützen. 
11. Ta1—1 Sdõ ca 
12. Lbꝛ cg Tfs— S 
18. DD 0 st nee 


Weiß kann ſich das erlauben, weil nach cd Lede mit Angriff 
der ſchwarzen Dame möglich iſt. 


18. 27.2 Lb7 5 
Dieſes Manöver wird glatt widerlegt. 

14. Dd2— 4 Des —b7 

15. da ccd G cd 


Schlägt der Waun ſo gewinnt EXIT (KKg7? Dg5ö- 
nebſt D 
55 eg —ell! 
Der Bauer 3 nicht zu ſchlagen, denn nach Led würde 
Sed N Dxi7+ hs Cg6+ hoeg Dg7 matt folgen. 
Mich 


17. Ss — 5 Lc -es 


18. Sed. 
19. 252 gr 
83 


„ W - - u 
8 N ER KR 


S ab auf, denn nach Kgꝛ nz DICH Kgs (falls 
Khs — 4 See Dis matt) ed 26 Sfö⸗ e e s mit, 
undeckbarem Matt. 


Aufgabe Nr. 64. — . 
„64“, 1929. 


| 1 , 


Weiß zieht und hält unentſchieden. 


Freundſchaftsſpiel Ruda — Beuthen. 
Arbeiter⸗Schachverein Ruda verſchrieb ſich für Sonntag, den 
14. Juni 
2 Beuthen, zu einem Freundſchaftsſpiel. 
eine ſtellten ihre beſten Kräfte auf. 


Beide Ver⸗ 


Spiele erſchien eine Anzahl von Beſuchern und Sympathikern 
auch aus den bürgerlichen Klubs. Langſam aber ſicher taſteten 


ſich die Gegner ab. Zu Anfang führte Ruda 4:2. Jedoch wendet 


ſich das Glück der Beuthener Mannſchaft zu. Erſte Runde 10:8 
für Beuthen. Die Parteien einigten ſich auf 2 8 
zweite endete mit einem Siege der Beuthener 10:6 ½ 
dem 7. Brett in der 2. Runde am Schluß der erſten 3 
erklärte der Beuthener Spieler die zweite Partie nicht zu . 
wegen der vorgeſchrittenen Zeit. Ruda verzichtete N 

tie. Mit einem Wort geſagt, die Gegner lieferten ſich fon: ud und 
harte Kämpfe und Propaganda für die eden 


ET ee e ee ee eee ee e eee eee eee eee eee 


Rätfel-Ede 


Gedantenfraining 
„In der ebe 


Welche drei Unwahrſcheinlichkeiten oder Unmögliäteiten 
ſehen Sie auf dieſen Bildern der Kunſtausſtellung? 


Auflöſung des illuſtrierten Kreuzworl⸗ 
Rätſels 2 


den deutſch⸗oberſchleſiſchen Bezirksmeiſter Arbeiter⸗ 


Nach gegenſeitiger Ber 
grüßung begannen die mit Spannung erwarteten Kämpfe. Zum 


8 


nundſunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
| 14,10: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,10: Schallplat⸗ 
| ten. 17,40: Nachmittagskönzert. 19: Rorkräge. 20,15: 
. Konzert. 22.20: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 
e muſi 
0 3 Montag. 12,10: 


Vorträge. 
Vortrag. 
Ueber⸗ 


15,25: 
17, 35: 
20, 45: 


Mittagskonzert. 
17,10: 5 one 
Unterhaltungskonzert. Vorträge. 
22,05: "Eine Revue. 


13 155 „50: Franzöſiſch. 
| tragung eines, Oper. 
i Warſchau — Welle 1411.8 


0 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
5 13,10: Vorträge. 16,40: Kinderſtunde. 17,15: Vortrag. 
1 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstüm⸗ 
1 liches Konzert. 22,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik, 

0 Montag. 12, 10: Mittagskonzert. 13,25: Vorträge. 
16.50: Fechaltliſch 17,15: Schallplatten. 17, 35: Vortrag. 
18: Un erhaltungskon ert. 10: Vorträge. 20,45: Opern⸗ 


übertragung. 22,05; ur Anterhaltung. 


Sleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,55: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

1 12,35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 
12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattentonzert. 

55 Sonntag, 21. Juni. 7: Morgenkonzert. Glocken⸗ 
N 9 0 der Ehriſtuskirche. 9: Morgenkonzert ae Schallplat⸗ 


10: Katholiſche Morgenfeier. 11,10: Tierſchutzumzug. 
113 11. 30: Aus der Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der 
135 Bachkantaten. 


12,10: Vom St. Annaberg OS.: Männer⸗ 
140, 


13.10: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 
30: Mittagsberichte. 14,55: Oſtkundgebung. 15.45: 
Rätſelfunz 15,59: Schachfunk. 16,10: Gereimtes — Uage⸗ 
reimtes. 1/25. Was der Landwirt wiſſen muß! 16,49: 
Wirtſchaftsfunk. 16,55: Unterhaltungskonzert. 18: Oſtkund⸗ 
gebung. 18,30: Wettervorherſage; anſchließend: Unter⸗ 
en er 19: Neue Herzlichkeit. 19,35: Wieder⸗ 
holung' der Wettervorherſage; anſchließend: Liederſtunde. 
20: Aus Innsbruck: Volksmuſik zur Sonnwendzeit. 20,30: 
Aus Berlin: Fantaſien und Potpourris. In einer Pauſe um 
21,10 aus Berlin: Abendberichte. 22,15: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Progr ammänderungen. 22,40: Aus Berlin: 
Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, 22. Juni. 6,30: Funkgymvaſtik. 6,45—8,30: 
Ken auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 11: Aus 
m rankfurt a M.: Feſtakt der Elektrotagung. 15,20: Kinder⸗ 
zeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Moderne Lieder. 
16,35: Unterhaltungston ert auf Schallplatten. 17,15: 
weiter landw. Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Blick in ı Zeitſchriften. 17,55: Das wird 
g Sie intereſſieren! 18,20: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 
18,35: Fünfzehn Minuten Engliſch. 18,50: Wettervorherjage; 
anſchlie end: Abendmuſik. 20: Wettervorhersage; 8 
Rückblick und Ausblick. 20,30: Konzert an zwei Flügeln. 
5 . 21,10: Brigade-Vermittlung. (eh 
0: Sau Wetter, Preſſe, Sport, Programmänberungen. 
2220 traßenverkehrsleben in der Großſtadt. 22,35: Funk⸗ 
sehn Briefkaſten. 22,50: Funkſtille. 0 


Verſammlungskalender 


a D. S. A. P. und Bergbauinduſtrieverband. 
1 3 Alle Teilnehmer des Ausfluges nach Cmok ver⸗ 
bunden mit Kinderbeluſtigungen, haben zu der Parxteiverſamm⸗ 
lung der DSA. und Arbeiterwohlfahrt am Sonntag vormittag, 
um 10 Uhr, bei Chilinski zu erſcheinen. Wer zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung nicht erſcheint, hat BIER Anſpruch am Ausflug teil⸗ 
zunehmen. 
gti iſt die N der ren hin⸗ 


verehrte 


lich Ihren Frieden. 


tigen, fleißigen Hausfrau. Wie ver- 
ständnislos ist die Ansicht jener 
Leute, welche von „mühelosen 
Waschtagen” sprechen, oder gar den 
Wasch te g ols einen „Freudentag“ be- 
zeichnen wollen. Das wird er nie- 
mals sein: Denn jede gewissenhafte 
Hausfrau wird stets von Sorge um 
die Erhaltung ihres teuren Wäsche- 
vorrates erfüllt sein. Aber diese 
Sorge ist unnötig, verehrte Hausfrau, 
wenn Sie für den Waschtag nur die 
immer gleichbleibend - gute „Kollon- 
tay-Seife“ Schutzmarke Waschhrett 
einkaufen. Machen Sie keine ge- 
fährlichen Experimente, denn etwas 
Unschädlicheres und Neineres als 
„Kollontay-Seife“ können Sie niemals 
erhalten, 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


"Ihre Mervors, Verseine Geschenke fürsorglich wählt, 


Nasa, 


bedürfen der Ruhe und Schonung. 
Tausend ärgerliche Dinge stören täg- 
Schwer und un- 
dankbar ist die Tätigkeit einer tüch- 


sparſamteit 
„Kommſt du mit ſchwimmen?“ 
„Nein, ich habe ſchon heute morgen gebadet.“ 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 
Anhalt. Am Sonntag, den 21. Juni, findet bei Berger, 
nachmittags 3 Uhr, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. Kowo'kl. 


Achtung, Zeltlagerfahrer! 

Am Donnerstag, den 25. Juni d. Is., abends 514, Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels eine wichtige Verſammlung 
ſtatt, zu welcher die betreffenden Kinder mit ihren Eltern herz⸗ 
lich eingeladen ſind. e eee 


Bergbauinduſtrieverband. 

Nickiſchſchacht. Am Sonntag, den 21. Juni d. Is., vor: 
mittags um 9 70 Uhr, findet im Lokal Kotyrba⸗Janow, die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. 

Die Zahlſtellen Zalenze, Domb, Bismardhütte veranſtalten 
am Sonntag, den 21. d. Mts., einen gemeinſamen Ausflug (Wan⸗ 
derverſammlung) mit Kinderbeluſtigung nach dem Zalenzer Wald. 
Der Abmarſch erfolgt für die Zahlſtellen nach der Angabe der 
Kaſſierer. Gemeinſamer Treffpunkt um 8 Uhr an der Unter⸗ 
führung, ul. Bochenskiego in Zalenze. Wir bitten die Gewerk⸗ 
ſchafts⸗, Partei⸗, ſowie die Kulturvereinsmitglieder mit ihren 
Frauen recht vollzählig an dieſer Veranſtaltung teilzunehmen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Lipine. Am Sonnabend, den 20. Juni, nachmittags 5 Uhr, 


indet in unſerem Ve mlun slokal bei t 1 2 wicht i 
Bretter Fan 8 DR 5 ® 


Metallarbeiter. 

Kattowitz. Am Sonntag, den 21. Juni 1931, vormittags 
9%, Uhr, findet im Zentral⸗Kotel (Saal) in Kattowitz, die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: Kollege Buch⸗ 
wald. Alle in der Baildonhütte beſchäftigten Kollegen werden, 
zwecks Stellungnahme zur Betriebsratswahl, beſonders einge⸗ 
laden. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erwartet. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit vom 16. bis 21. Juni. 
Sonnabend: Abmarſch zur Sonnenwende. 
Sonntag: Sonnenwende. 
Das Erſcheinen jedes Mitgliedes A 5 SE I a a Pflicht. 


erntet besonderen Dank! 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


at PENDELUHREN 
GOLD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


Huson Hupperi - Biala 


gerichtl beeidete Sachverst.- Uhrmacher u Juwelier 


ul. 11-go Listopada Nr. 28 


an 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
REES TEN IS EEE ALTE TEA EN TERENTTTE 
WOHNLISTEN, LOBNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 


MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
| ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


‚VITA NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI * TELEFON 2097 
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Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 20. Juni: „Sonnenwendfeier“. Abmarſch 
7 Uhr vom Volkshaus. 


Freie Sänger. 

Siemianowitz. Der Ausflug nach Paprozan per Rollwagen 
findet am Sonntag, den 21. d. Mts. ſtatt. Abfahrt um 4 Uhr 
früh, vom Marktplatz Laurahütte. Weitere Teilnehmer können 
nicht mehr mitgenommen werden. 

Emanuelsſegen. (Arbeiter: Geſangverein „ut ): 
mann“) Am Sonntag, den 21. Juni d. Is., findet vorm. um 
9,30 Uhr, in der Privatſchule eine außerordentliche Verſammlung 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte. Erſcheinen eines 
jeden Mitgliedes iſt Ehrenſache. 


Wanderprogramm T. VB. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
Sonnabend, den 20. Juni: Sonnenwendfeier. Abmarſch 
erfolgt um 20 Uhr vom Volkshaus. 

Sonnabend, den 27. Juni: Beskiden. Abfahrt 2 vom 
Bahnhof Krol. Huta 15,24, ab Katowice 16,10 nach Bielsk 
Dienstag, den 23. Juni: Vorſtandsſitzung im Volkshaus. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bieli auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 
Bei jämtlihen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 
Volkshaus. Friſch⸗Auf! 


Königshütte. (Lerein für Aguarien und Tera⸗ 
rienkunde Ludwigia“.] Am Sonntag, den 21. Juni, 
findet nachmittags 6 Uhr, im Vereinszimmer die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Orts a usſchuß.) Am Sonnabend, den 
20 Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus ul. 3⸗go Maja 6, 
eine Ortsausſchußvorſtandsſitzung ſtatt. 

Königshütte. Sonnabend, den 20. d. Mts., abends 6 Uhr, 
Betriebsräte⸗Kurſus des A. D. G. B. im Volkshaus Krol. Huto. 
Königshütte. (Achtung Kameraden.) Die Zahlſtelle 
Königshütte der Bergarbeiter unternimmt am 21. Juni 1931. 
einen Ausflug nach dem Buchenwald. Sammelort Nördlicher 
Stadtteil Volkshaus. Abmarſch 6 Uhr früh. Sammelort Süd⸗ 
licher Stadtteil Schrebergarten Heidukerſtraße. Abmarſch 617, 
Uhr früh. 
Siemianowitz. 
Juni 1931, nachmittags 6 Uhr, im D. M. V.⸗Büro Ortsausſchuß⸗ 
ſitzung. um 5 Uhr Kaſſenreviſion. Die Reviſoren werden er⸗ 
ſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz und Umgegend. (Näh⸗ und Kochſtuben.) 
Am 23. Juni d. Is., beginnt wieder Sein H. Kosdon, nachmittags 
2 Uhr, der Nähkurſus. „Anmeldungen nehmen immer noch die 
Vertrauensmänner der Freien Gewerkſchaften, der Partei und 
Arbeiterwohlfahrt entgegen. Wir bitten die Intereſſenten um 
recht zahlreiche Beteiligung. 

Koſtuchna. (Gewerkſchaftsverſammlung.) Am 
Sonntag, den 21. Juni 1931, nachmittags 3 Uhr, findet bei Weiß 
eine Verſammlung des D. M. V., Bergbauinduſtrie⸗ und dem 
poln. Zentral⸗Verband ſtatt. Die Kollegen der Boerſchächte, 
ſoweit ſie dieſen Organiſationen 2 werden gebeten, 
7e und pünk zu erſcheine 

Ehropaczow. 
Ausfluge, den 21. Juni, teilnehmen, haben ſich um 146 
der alten Poſt in Chropaczow zu verſammeln. 
lich 5,45 Uhr. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 24. Juni, abends 7 Uhr. 
Vorſtandsſitzung. Pflicht aller Vorſtandsmitglieder iſt es, hierzu 
pünktlich zu erſcheinen. 
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Soe en erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


von Dr. W. Woltt 
ca. 200 Seiten Umfang 

mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 
zum Preise von zt. 6. 


Das Werk umfaßt ei für Arbeitnehmer 
wichtigsten Gesetze un d Bestimmungen, en 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicnerung. 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, J 
aufsicht. Angestellten - Versicherung. Achistunden- 
gesetz, Kranken- ‚Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u, vieles andere in übersichtlicher For 


Das Werk kann durch jede B 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
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{ Das Blatt der Frau von Welt: 


die neuelinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepf'sgten Lebensführung, der 


kultivierten Goselligkeit, des genußvollen Rol- 
sens und der modernan Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbildor für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats- -Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 
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